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“Wir Gläubigen und 
Nichtgläubigen müssen 

gemeinsam kämpfen", fordert 
der Dominikanerpriester Frei 

Betto, brasilianischer 
Schriftsteller und Journalist, 

der Im Oktober 1985 anhand 
eines 23 ständigen Gesprächs 

mit dem kubanischen 
Präsidenten das Buch "Fidel 

und die Religion” 
veröffentlichte. Der 1945 
geborene und für seine 

politische Tätigkeit In Brasilien 
zu Gefängnis verurteilte Betto 

Ist auch noch Autor anderer 
Bücher.

Wohin 
bewegt 
sich die 
Welt?
•  Frei Betto, der 
bekannte brasilianische 
Priester, äußert sich zu 
dieser Frage und 
verweist dabei auf 
Statistiken, die nur 
sieben Ländern den 
Großteil des Reichtums 
der Welt zuschreiben.
•  Sozialismus oder 
Religion? Ist die 
menschliche Utopie in 
einem durch den 
Neoliberalismus 
immer egoistischer 
werdenden Universum 
zu retten?

ANTONIO PANEQUE BRIZUELAS 
• Granma Internacional

rei Betto ist einer dieser 
herausragenden Männer, 
die es zu a llen  Ze iten  
gegeben hat. Eine geach­
tete brasilianische und la­
t e i n a m e r i k a n i s c h e  
P ersön lich ke it, d ie  die  
Hälfte unseres Jahrhun­
derts erlebt hat und die 
keine Frage zurückweisen 
m öchte. Das aber heißt 

nicht, daß er inmitten der heutigen 
Ungewißheit darüber, was mit der 
Welt geschehen wird, auch auf 
alles eine Antwort hat.

Frei Betto ist ein Mann, der sich 
der Menschheit verschrieben hat, 
von einem Standpunkt ausgehend, 
der weit über seine eigene Religion 
hinausweist. Der 50-jährige Kleriker 
opferte zwanzig Minuten seiner be­
grenzten Zeit, um Fragen einer ku­
banischen Zeitung zu beantworten; 
nur wenige Stunden nachdem er an

dem internationalen Solidaritäts­
treffen in Havanna teilnahm, das 
neue Perspektiven für das Leben 
eröffnete ...

Noch das freundschaftliche Echo 
der Versammlung im Ohr, wo er 
sagte, daß die kubanische Revolu­
tion eine "Revolution im Sinn des 
Evangeliums" sei, charakterisiert 
Betto das erste auf der Insel abge­
haltene Welttreffen der Solidarität 
mit Kuba als Erfolg und bietet seine 
Vision über diesen politischen  
Prozeß innerhalb eines Szenarios 
an, das er als "sehr schwierige, un­
vorteilhafte Situation" bezeichnet.

"Wir leben in einer unipolaren 
Welt", fügt er hinzu "und das macht 
es dem kubanischen Projekt nicht 
leichter. Aber trotzdem gibt es auf 
der Welt viele Leute, die mit Kuba 
solidarisch sind, denn mit Kuba so­
lidarisch zu sein heißt, solidarisch 
mit dem Leben zu sein. Dabei 
handelt es sich um Menschen, die 
eine ethische Position haben, die 
für Gerechtigkeit, für Gleichheit und 
für Brüderlichkeit eintreten, und es 
ist sehr wichtig, daß sie einsatzbe­
reit sind."

FREI BETTO UND DIE WELT 
VON HEUTE

Obwohl mitten in der Nacht durch 
ein Mißverständnis bezüglich der 
Uhrzeit vom Interview überrascht, 
verwundert ihn die Frage, was mit 
der Welt geschehen werde, gar 
nicht. Trotz der Müdigkeit wegen 
der unzähligen Versammlungen, 
antwortet er mit seiner gewohnten 
und zur gleichen Zeit maßlosen 
Ruhe, an einem Tisch des Hotels 
Inglaterra, wo er für einige Tage 
wohnte.

"Es findet eine Globalisierung der 
Wirtschaft in den kapitalistischen 
Ländern statt. Das spiegelt sich in 
einer Politik der Privatisierung von 
staatlichen Unternehmen wider, in 
der Zerstörung unserer Staaten und 
der gesellschaftlichen Werte, damit 
das internationale Kapital keine 
Hindernisse, keine nationale Kon­
kurrenz in unseren Ländern hat."

"Dieser Prozeß spiegelt sich äuch 
wider in der Privatisierung mensch­
licher Werte und Gefühle. Die Men­

sehen werden immer egoistischer 
und konzentrieren sich immer mehr 
auf ihre eigene, individuelle Exi­
stenz. Unter diesen Bedingungen 
ist es schwerer, die Leute im Nach­
hinein für Hilfe, Solidarität und huma­
nitäre Projekte zu mobilisieren.”

"Also, das ist eine Aufgabe, die 
vor uns liegt: die Träum e, die  
eigene sozialistische Utopie zu 
retten, die Idee, auf eine solidari­
schere Weise zu leben. Wir leben 
in einer Welt mit fast sechs Milliar­
den Einwohnern und ein großer 
T eil b ra u c h t n icht H u ng er zu 
leiden, beispielsweise dank des 
chinesischen Sozialism us, der 
seinen fast 1,2 Mrd. Einwohnern 
jeden Tag Essen garantiert.”

DER GRÖSSTE TEIL DES 
WELTWEITEN BRÜTTOSOZIAL- 
PRODUKTS IST IN DEN 

i HÄNDEN VON SIEBEN 
! LÄNDERN

: Der ernst und bedächtig spre- 
, chende Autor des Buches "Fidel 
■ und die Religion”, das vor Jahren 

die Welt beeindruckte, bemerkt 
kaum die auf der Acera del Louvre 
vorbeischlendernden Fußgänger, 
g eg e n ü b e r dem  H ote l, wo er 
während dieser Tage übernachtete 
und wo vor einem Jahrhundert 
auch die kubanischen Nationalhel­
den José Marti und Antonio Maceo 
untergebracht waren.

Ebenso wie die beiden Letztge­
nannten streift auch Fröf'Betto als 
Mann der Ideen und de^ Bildung 
durch die komplexe Welt der Stati­
stiken: "Von den 25 Trillionen  
Dollar, die das Bruttosozialprodukt 
der Erde derzeit beträgt, befinden 
sich 18 Trillionen in den Händen 
der sieben höchst Industrialisierten 
Länder: USA, Kanada, Frankreich, 
D eu tsc h lan d , G ro ß b ritann ien , 
Italien und Japan.”

FÜR DEN SOZIALISMUS 
KÄMPFEN, EINE 
ARITHMETISCHE FRAGE

"Das bedeutet, daß der Rest, 
sieben Trillionen, unter den verblie­
benen 231 von insgesam t 238  
Ländern der Erde aufgeteilt werden
muß.

Deshalb ist der Kampf für den 
Sozialismus keine politische oder 
ideo log ische, sondern einfach  
eine arithmetische Frage. Wenn 
die Menschheit die Güter nicht teilt, 
die Mittel, die ohnehin schon be­
grenzt sind, wird die Mehrheit nicht 
leben, sondern sie wird sterben.

Es gibt ein großes religiöses Er­
wachen auf der Welt, daß In ver­
schiedenen Formen zum Ausdruck 
kommt. Es gibt die Geisteshaltung 
der Privatisierung des Glaubens 
derjenigen, die die Religion nur für 
sich selbst wollen, aber denen  
Hunger, Armut und Ungerechtigkeit 
gleichgültig sind.

Aber auf der anderen Seite gibt es 
die, die aus ihrem Glauben das 
machen, was Gott daraus machte: 
eine Verpflichtung gegenüber den 
Armen und für die Gerechtigkeit. 
Dieses Phänomen zu ignorieren, ist 
ein politischer Fehler derjenigen, 
die von e inem  id e o lo g is c h e n  
Standpunkt aus kämpfen. Gläubige 
und Nichtgläubige müssen den 
neuen Menschen gemeinsam er­
schaffen."

mailto:grcinmai@tinored.cu
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Die
größte 
Spende 
aus den 
USA
•  Der ehemalige 
US-Generalstaatsanwalt 
Ramsey Clark an der 
Spitze der Delegation, 
die dem hiesigen 
Roten^Kreuz eine 
Ladung Insulin im 
W erte von 2 Millionen 
Dollar übergab

ANTONIO PANEQUE BRIZUELAS 
- Granma Internacional

•  EINE Ladung Insulin im Werte 
von 2 Millionen Dollar, ausreichend 
um den B edarf des gesam ten  
Landes für einen Monat zu decken, 
ist die bisher größte Spende aus 
den Vereinigten Staaten seit dem 
Beginn der Blockade gegen Kuba. 
Sie wurde von der nordamerikani­
schen Organisation “International 
Peace For Cuba Appeal” an das 
hiesige Rote Kreuz übergeben.

Der Delegation, geleitet vom ehe­
maligen US-Generalstaatsanwalt 
Ramsey Clark, gehörten Mitglieder 
dieser Organisation an sowie Vertre­
ter der Firma Eli Lilly Pharmaceuti­
cal, die diese Medikamente bereit- 

j  gestellt hatten. Kuba war schon vor 
|  dem sogenannten “Embargo” von 
¿ d ie s e m  U nternehm en be lie fe rt 

worden. ..
— Während des offiziellen Übergabe­
: aktes, der im Gebäude des Roten 
I Kreuzes, nur rund hundert Meter von 

der Interessenvertretung der USA 
entfernt, s ta ttfand , bekundete  
Ramsey Clark erneut seine Opposi­
tion gegenüber solchen Zwangs­
methoden gegen Kuba, deren Ab­
schaffung dringend notwendig sei.

Der ehemalige hochrangige US- 
Staatsbeamte aus der Zeit Lyndon 
Johnsons unterstrich die Bemü­
hungen der Solidaritätsaktivisten 
bei der Spendensam m lung und 
nannte stellvertretend dafür das De­
legationsmitglied Gloria La Riva, 
die das Anliegen an Eli Lilly Phar­
maceutical herangetragen hatte.

In ihrem Redebeitrag präzisierte 
La Riva, daß gemäß den formalen 
Anforderungen der USA zur Hand­
habung ihrer Blockadepolitik, in der 
Ausfuhrgenehmigung für die Insu­
linladung erklärt werden mußte, das 
dieses Insulin nicht gegen die Be­
völkerung eingesetzt werde.

Dr. Luis Folio, Generalsekretär des 
Roten Kreuzes in Kuba informierte, 
daß von 1.000 Einwohnern des  
Landes jeweils 19,5 Diabetiker sind. 
Das entspricht einer Gesamtzahl von 
über 212.000 Kranken, von denen 
55.000..insulinabhängig sind.

Der Ubergabeakt dieser 2 Millio­
nen Dollar in Form von Insulin fand 
in genau dem Moment statt, als in 
Miami der sogenannte Am erika­
Gipfel tagte, von dem Kuba als ein­
z ig e s  Land a u s g es ch lo s se n  
worden war.

Offizielle Übergabe der Spendengüter der ersten bundesweiten Soll- 
darltätskarawane Im Hafen von Havanna. M ehr als 200 Tonnen M edi­
kamente und andere dringend benötigte M aterialien wurden In 50 
deutschen Städten gesammelt.

Solidaritätskarawane aus der 
Bundesrepublik eingetroften
LEONARDO ANOCETO  
- Granm a Internacional

•  NICHT nur 200 Tonnen humanitä­
rer Hilfsgüter aus der Bundesrepublik 
Deutschland sowie ein Container aus 
Dänemark wurden am vergangenen 
6. Dezember von den Arbeitern im 
Hafen von Havanna entladen. Außer­
dem brachte das Schiff “Atlantic 
Island” eine noch größere Fracht mo­
ralischer Unterstützung für das kuba­
nische Volk mit.

Der V ertreter des NETZW ERK  
Cuba; Frank Schwitalla, erklärte bei 
der o ff iz ie lle n  Ü b erg a b e  der 
Spenden an das Kubanische Insti­
tut für Völkerfreundschaft (ICAP), 
dies sei die erste große Aktion, die 
auf nationaler Ebene in der Bun­
desrepublik von verschiedenen Or­
ganisationen realisiert wurde. An ihr 
beteiligten sich die unterschiedlich­
sten politischen, religiösen, huma­
nitären, pazifistischen und gewerk­
schaftlichen Gruppen.

Die Spendensammlung begann 
im vergangenen August, genau zur 
Zeit, als aufgrund der sogenannten 
Fluchtwelle m ehr denn je  S tim ­
mung gegen Kuba gemacht wurde. 
Innerhalb von vier Monaten fuhr die 
Karawane annähernd 100 deutsche

Städte an. Im gesamten Bundesge­
biet waren fünfzig Sammelstelien 
für Spenden eingerichtet worden.

Mit dieser Aktion gelang es, die 
Aufm erksam keit der Presse auf 
sich zu ziehen und zum ersten Mal 
die Medienblockade zu durchbre­
chen, fügte Frank hinzu.

Der Ü bergabeakt fand an der 
Reede von H avanna statt, zelt­
gleich mit den auf Hochtouren lau­
fenden Löscharbeiten durch die ku­
banischen Hafenarbeiter. Rolando 
González Téllez, erster Stellvertre­
ter des Präsidenten des ICAP, 
dankte im Namen der Kubaner für 
diese Sendung und wies darauf 
hin, daß diese Hilfe “die Stimme 
verkö rp ert, d ie  sich, jed esm al 
b esser o rg an is ie rt, gegen  die 
Blockade erhebt... unser Volk wird 
diese Solidarität niemals verraten”.

Außer den 200 Tonnen, die sich 
aus medizinischem Material, Dialy­
segeräten, Arbeitsbekleidung sowie 
Materialien für Schulen und Zahn­
a rztp raxen  zu sa m m e n se tze n , 
w arten  in der B u nd esrep u b lik  
Deutschland noch zwölf Omniöus- 
se und weitere zwanzig Fahrzeuge 
auf ihre Verschiffung nach Kuba.

Ist der Streit um die 
Meningitisimpfung beendet?
•  RIO DE JANEIRO (AFP).- Unge­
fähr 3,5 Millionen Kinder im Alter 
zwischen sechs Monaten und 13 
Jahren erhielten die erste Impfung 
gegen die Meningitis der Gruppen 
B und C (ihr Ausbruch endet in 
vielen Fällen tödlich) im Rahmen 
einer Impfkampagne mit kubani­
schem  Serum. Damit wurde der 
gesamte brasilianische Staat Rio 
de Janeiro abgedeckt.

“W ir hoffen, daß es uns diese  
Kampagne ermöglicht, die jährli­
chen Todesfälle wenigstens um.die 
Hälfte zu reduzieren”, erklärte der 
Sekretär für das Gesundheitswesen 
der Stadtverwaltung Rio de Janeiro, 
Ronaldo Gazzola

Der aktuelle Stand der Kampagne 
sieht vor, die erste Impfung bis 
spätestens zum 19. Dezember zu 
verabreichen und die zweite zwi­
schen dem  30. Januar und 17. 
Februar 1995 durchzuführen.

An der epidemischen Meningitis 
starben in diesem Jahr bisher 130 von 
836 erkrankten Personen. 90 Prozent 
der Todesfälle betrafen Kinder.

Die Gesundheitsstatistiken regi­
strierten zwischen dem 1. Januar 
und dem 25. November 1994 inner­
halb der Stadt Rio de Janeiro 2.576 
Fälle verschiedener M eningitis ­
Typen, davon 437 mit tödlichem  
Ausgang.

Mit besonderer Aufmerksamkeit 
wird die Kampagne in Rio von den 
Regierungen der Bundesstaaten - 
insbesondere Cearä, Sao Paulo 
und anderer - verfolgt, die mit einer 
Krankheit zu kämpfen haben, die 
für endemisch gehalten wird.

O bw ohl d ieser Im p fs to ff seit 
Jahren in Kuba angewendet wird 
und seither praktisch kein Fall von 
Meningitis aufgetreten ist, kam es

über den Einsatz des Serums zu 
einem immer noch andauernden, 
w enn auch verdeckt geführten  
Streit zwischen Politikern, Wissen­
schaftlern und Vertretern des Ge­
sundheitswesens.

Da die Todesrate im Bundesstaat 
Rio de Janeiro bei über 20 Prozent 
der infizierten lag, gelang es den 
m aßgeblichen Spezialisten und 
Verteidigern der Schutzimpfung - 
speziell den Forschern von Fiocruz 
(der Stiftung Oswaldo Cruz) als 
dem wichtigsten Institut dieser Art 
in ganz Brasilien - die Blockade 
ihrer Gegner zu brechen. Unter­
stützt wurden sie dabei insbeson­
dere durch die Angst, die aufkam, 
als die Meningitis in den Wohnvier­
teln der gehobenen Mittelschicht im 
Süden Rios neue Opfer forderte.

Durch diese Welle der Angst wurde

die Argumentation derer wertlos, 
die, wie die multinationalen Labora­
torien, vorschlugen, so lange abzu­
w arten bis man einen höheren  
Wirkungsgrad, als den in Kuba er­
reichten, erzielen könne. Allerdings 
sind die Kubaner die Entdecker und 
Hersteller, des einzigen bekannten 
Serums zur Bekämpfung dieser ge­
fährlichsten Formen der Meningitis.

Die Bewegung setzte sich auf den 
h ö ch s ten  s ta a tlic h e n  Ebenen  
durch, als die Fachkräfte des Ge­
sundheitsm inisterium s sich ge­
schlossen dem Standpunkt ihrer 
Kollegen von Fiocruz anschlossen, 
geführt von Carlos Braga, Koordi­
nator der Gesundheitsvorsorge  
dieser Einrichtung.

“Auch wenn wir keinen Rückgang 
der Meningitis um 50 Prozent errei­
chen, glauben wir dennoch, daß die 
Rettung von Menschenleben, sei es 
auch nur in geringeren Proportionen, 
diese Kampagne rechtfertigt", unter­
strich der Verantwortliche für das 
städ tische G esundheitsw esen, 
Ronaldo Gazzola.
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RODOLFO CASALS 
- G ranm a Internacional

•  DAS Parlament beriet die wirt­
schaftlichen  P erspektiven  des  
L an d es  und w e ite r aktu e lle  
Themen. Es beschloß den Staats­
haushalt für 1995, Gesetze zur na­
tionalen Verteidigung und über den 
Bergbau sowie ein Programm zum 
kostensparenden Wohnungsbau.

José Luis Rodriguez, Minister für 
Finanzen und Preise, wertete die 
beginnende Rückeroberung des 
Wertes des kubanischen Peso in 
erster Linie al^ unmittelbare Auswir­
kung der Maßnahmen zur Reduzie­
rung des übermäßigen Geldum ­
laufs. Das zeigt sich u.a. in sinken­
den Preisen bei einer Gruppe von 
Artikeln und dem Wert des Dollars 
auf dem,Schwarzmarkt.

Im Land vollzieht sich derzeit ein 
Prozeß der Neubewertung der Ein­
kommen. Und auch wenn man mitt­
lerweile einen bemerkenswerten  
Fortschritt bei der Sanierung der F i- , 
nan zen  e rre ich t, so ist d ieser 
Prozeß dennoch nicht abgeschlos­
sen und auch noch nicht unum­
kehrbar. Man hat es z.B. noch nicht 
erreicht, genügend Anreize für die 
Arbeit zu schaffen.

Die grundsätzliche Lösung des 
Problems besteht darin, mehr und 
mit größerer Effizienz zu produzieren.

Für den Staatshaushalt 1995 wird 
geschätzt, daß die Einnahmen sich 
auf 11,682 Mrd. und die Ausgaben 
sich auf 12 ,682  Mrd. belaufen  
werden. Aus dem Defizit in Höhe 
von 1 Mrd. ist abzulesen, daß es 
sich um 406 Mio. im Vergleich zu 
1994 und 4,050 Mrd. im Vergleich 
zu 1993 reduzierte.

Die höchsten Einnahmen werden 
über neue Preisfestsetzungen reali­
siert, von denen sich 77 Prozent 
auf die Erhöhung der Preise bei Zi­
garetten, Zigarren und alkoholi­
schen Getränken konzentrieren. 
Insgesamt belaufen sich die aus 
Gebühren und Beiträgen stammen­
den Einkünfte plus der Abgaben 
der s ta a tlic h e n  W irtschaft auf 
11,066 Mrd. Peso.

Bei den Ausgaben fließen in den 
produktiven Bereich 4,076 Mrd. 
Peso. Für Bildung und Gesundheit 
sind 2,541 Mrd. Peso vorgesehen. 
Dies bedeutet einen Zuwachs von 4,4 
bzw. 1,9 Prozent. Weitere 2,744 Mrd. 
Peso sind für gesellschaftliche, kultu­
relle und wissenschaftliche Vorha­
ben bestimmt. Die Ausgaben für 
Verteidigung und innere Sicherheit 
(799,8 Mio.) bleiben im Vergleich 
zum Vorjahr unverändert. Damit 
wird die Sparpolitik des Ministe­
riums der Revolutionären Streitkräf­
te schon im fünften Jahre fortge­
setzt, ohne daß dabei ihre Schlag­
kraft, die Vorbereitungen zur stän­
digen Einsatzbereitschaft und die 
Instandhaltung ihrer Ausrüstungen 
vernachlässigt würde.

Trotz der eingeschränkten Mittel 
sind bei der Finanzierung von Woh­
nungen und bei den Sozialleistun­
gen Erhöhungen um 58 Prozent 
vorgesehen.

Die geplante Kürzung der Verlustsub­
ventionen belaufen sich auf 1,120 Mrd. 
Peso. Das sind 34 Prozent weniger 
als 1994. Damit ist die Hoffnung 
verbunden, daß diese Betriebe eine 
rentable Produktion erreichen.

Von selbständig Tätigen werden 
E in ko m m en ss teu ern  erhoben . 
Nach und nach sollen ebenfalls De-

Fortschritte bei der Sanierung der 
Staatsfinanzen, aber noch keine 
Lösung

U l f e
beiderSanieniig
feStaáiani,
M
É e ta
Viseneinkommen mit S teuern  
belegt werden. Das betrifft vor 
allem Arbeiter, die auf der US-Base 
in Guantänamo beschäftigt sind, 
aber auch andere Teile der Bevöl­
kerung, die in Devisen bezahlt 
werden.

21 Prozent der Kubaner haben re­
gelmäßig Zugang zu Devisen und 
in Havanna sind es sogar 25,5  
Prozent.

GESETZE ZUR 
LANDESVERTEIDIGUNG 
UND ZUM BERGBAU

Das Gesetz zur nationalen Vertei­
digung umfaßt Regelungen für Aus­
nahmesituationen, über die Vertei­
digungsräte, die revolutionären  
Kräfte in den Produktionsbetrieben, 
das Innenministerium sowie die Bri­
gaden der Produktion und Verteidi­
gung. Weiter enthält es die Bestim­
mungen über den Wehrdienst, die 
militärischen Dienstgrade, dietVer- 
teidigungsvorbereitung der Bürger 
und die operative Anpassung der 
Infrastruktur im Falle eines Angriffs: 
das heißt der Versorgungssysteme, 
Dienstleistungen und der Wirtschaft 
des Landes.

Die durch die Führung der Revo­
lution vofgezeichnete Politik ist 
Ausdruck des Prinzips “einen Krieg 
zu verhindern heißt, ihn zu gewin­
nen." Die kubanische Verfassung 
g es ta tte t en tsprechen d  nur in 
einem einzigen Fall eine Kriegser­
klärung: wenn man Opfer einer mi-. 
litärischen Aggression ist. Außer­
dem verbieten die kubanischen  
Gesetze die Verbreitung von Pro­
paganda für einen Aggressions­

krieg oder von Falschmeldungen 
mit dem Ziel, den internationalen 
Frieden zu gefährden. Umtriebe 
dieser Art werden von den Gerich­
ten schärfstens verurteilt.

Die kubanischen Streitkräfte sind 
nicht nur dafür ausgebildet, sich 
e inem  A g g res so r vom  ersten  
M om ent an entgegenzustellen , 
sondern jeder Einzelne Hirer Ange­
hörigen wirkt auch mit an der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung des Landes, sowie am Um­
weltschutz.

Das Gesetz über den Bergbau 
e n ts p rich t der g eg en w ärtig en  
sozio-ökonomischen Realität und 
aktualisiert die Verfahrensweise bei 
der Vergabe* von Konzessionen  
sowie die Kontrolle und die Lei­
stungspflichten, die damit verbun­
den sind. Das G esetz soll den 
Rahmen für eine Bergbaupolitik 
schaffen und die rechtlichen Re­
g e lu n g e n  fe s tle g e n , um den  
Schutz, die Entwicklung und eine 
rationelle Ausbeutung dieser Res­
sourcen im Interesse des Landes 
zu gewährleisten.

Die zunehmenden Aktivitäten im 
g e o lo g is c h e n  B ere ich  und im 
Bergbau machten diese Rechts­
grundlage erforderlich, um das 
bereits Erreichte kontinuierlich fort­
zusetzen und das Vorgehen der na­
tionalen und ausländischen Gesell­
schaften zu regeln. Ausgegangen 
wird dabei von der Erhaltung der 
nationalen Souveränität, der Um­
strukturierung des Bergbaus, der 
Einführung eines speziellen Steuer­
systems und der Schaffung einer 
Bergbaubehörde. Diese Behörde 
ist u.a. verantwortlich für die Berg­
aufsicht, die Prüfung und Registrie­
rung der Reserven, die Erstellung 
technischer Gutachten für Vergabe, 
Annullierung und Auslaufen von 
Konzessionen sowie die Genehmi­
gung von Plänen zur Ausbeutung.

Dieses wichtige Gesetz wurde auch 
unter dem Gesichtspunkt erarbeitet, 
das Vertrauen ausländischer Investo­
ren zu gewinnen, um das notwendi­
ge Kapital zur Entwicklung dieses 
Sektors zu erhalten.

Zur Förderung der Investitionstä­
tigkeit in diesem Bereich wurden in 
Kuba 37 Regionen ausgewählt, die 
insgesamt 40.000 km (30 Prozent 
des nationalen Territoriums) umfas­
sen. Bis heute unterliegen bereits 
3 0 .0 0 0  km e iner vertrag lich en  
Bindung und es wird erwartet, daß 
Ende 1995 die Konzessions /ergä­
be abgeschlossen ist.

Die Konzessionen für geologi­
sche Studien sind auf drei Jahre 
fostgelegf, die um weitere zwei 
Jahre verlängerbar sind. Dagegen 
werden die Konzessionen für Aus­
beu tung  und V e ra rb e itu n g  für 
maximal 25 Jahre vergeben. Sie

können noch einmal um 25 Jahre 
verlängert werden.

M ö g lich e  V e rtra g s fo rm e n  in 
diesen Bergbaugebieten sind die 
Vergabe von Schürfrechten auf 
Risiko (der ausländischen Firma), 
geologische Exploration mit geteil­
tem Risiko zwischen kubanischen 
und ausländischen Unternehmen, 
die Schaffung von gemischten Ge­
sellschaften  zur gem einsam en  
Ausbeutung von Kupfer- und Gold­
vorkommen sowie wirtschaftliche 
Zusammenschlüsse, die spezielle 
Serviceleistungen anbieten.

Diese Geschäftstätigkeit ist ein 
Zeichen für das Vertrauen, das 
Kuba seitens dieser Unternehmen 
entgegengebracht wird. Trotz des 
Druckes, dem sie durch die US- 
Blockade ausgesetzt sind, investie­
ren sie in Kuba.

Zu den neuen Aspekten, die sich 
durch die Verbindungen kubani­
scher mit ausländischen Firmen im 
Bergbau eröffneten, äußerte sich 
Präsident Fidel Castro im Parla­
ment. Er sagte, daß das, was man 
tue, gut sei, denn man handele  
nach dem Prinzip, daß nichts über 
die Interessen des Landes oder der 
Arbeiter gestellt wird, oder gär 
gegen sie.

KOSTENSPARENDES BAUEN

Das vom Parlament beschlossene 
Programm zielt darauf ab, Alternati­
ven anzuwenden; die es ermögli­
chen sollen, auch untersten aktuel­
len Bedingungen werter^Wohnun- 
gen zu bauen und instand  zu 
setzen. Denn Baumaterialien wie 
Zement, Kraftstoff, Stahl und Holz 
sind knapp bemessen.

Es geht darum, die dem Land zur 
Verfügung stehenden natürlichen 
Materialien zu nutzen oder Baustof­
fe, die mit geringemAufwand an 
nichtregenerierbaren Energien her­
gestellt wurden. Dadurch sollen im­
portierte Rohstoffe ersetzt werden. 
Gleichzeitig soll die architektoni­
sche und städtebauliche Qualität 
angehoben werden.

Von April 1992 bis Oktober 1994 
wurden 32.282 Wohnungen in kon­
ventioneller Bauweise und 33.534 
durch kostensparendes Bauen er­
stellt (77 Prozent davon waren für 
A rbeitskräfte  in der Land- und 
Zuckerwirtschaft sowie des Auffor­
stungsprogramms des Plan Turqui­
no bestimmt). Für 1995 sind die 
Voraussetzungen geschaffen, um 
30.000 Wohnungen durch kosten­
sparendes Bauen fertigzusteilen.

Auf der Schlußsitzung des Parla­
ments betonte dessen Präsident 
Ricardo A larcön, daß 1994 ein 
schw ieriges Jahr gew esen sei, 
mühsam und voller Opfer. Aber es 
sei auch lehrreich gewesen und hat 
uns bestätigt, daß im Land das 
Richtige getan werde. Es würden 
nicht nur die Unabhängigkeit und 
die Errungenschaften der Revolu­
tion verteidigt, sondern auch Werte 
von einer Dimension, die weit über 
die Grenzen Kubas hinausreichten.

Die N ationalversam m lung be­
schloß, an alle Parlamente der Welt 
einen Appell zu richten, den kuba­
nischen Nationalhelden José Marti in 
diesem Jahr zu ehren. Am 19. Mai 
1995 jährt sich zum hundertsten 
mal der Tag, an dem er im Kampf 
um die Unabhängigkeit Kubas ge­
fallen ist.
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Nicht nur die Sender 
Miamis angeführt vom 
sogenannten Radio M arti, 
sondern auch Zeitungen  
wie der Nuevo Heraid, 
nicht zufrieden mit Ihrer 
unermüdlichen 
seitenlangen Propaganda 
zu jedem  balsero, der in 
Florida ankam, 
veröffentlichten volle 
Werbeseiten wie diese 
vom 25. November 1993, 
die offen zu der 
gefährlichen Überfahrt 
aufforderten.

Die Einsam keit des  
Langstreckenschw im m ers
GABRIEL MOLINA

•  WARUM wird den jungen Kubanern, 
die noch fcinmal ihr Leben riskieren, 
indem sie*vom US-Stützpunkt Guan­
tänamo, schwimmend oder über 
Minenfelder hinweg, zu sich nach 
Hause zurückkehren wollen, nicht die 
gleiche Aufmerksamkeit entgegenge­
bracht wie damals, als sie beschlos­
sen, ihr Land zu verlassen?

Roberto ist einer von den 647, die 
sich für die gefährliche Flucht von 
dem Stützpunkt entschieden, auf 
dem sie von den Washingtoner Be­
hörden konzentriert wurden. Er meint, 
daß es in Panama aus den gleichen 
Gründen wie in Guantänamo zu wei­
teren Zwischenfällen komme.

Der 22jährige balsero, ein brünet­
ter, m ittelgroßer schlanker Typ, 
macht einen reifen und gelassenen 
Eindruck, als er zu sprechen beginnt: 
“Die Leute sind nur schwer zu kon­
trollieren, weil sie voller Hoffnung 
waren, sofort"mit ihren Angehörigen 
Zusammentreffen zu können. Und 
dabei gibt es für sie nur eine Mög­
lichkeit, Druck auszuüben: sie rebel­
lieren. Mich wundert das nicht. Ich 
spreche aus eigener Erfahrung.”

324 weitere gescheiterte balseros, 
sind nach den Vereinbarungen zwi­
schen den USA und Kuba per Flug­
zeug vom Stützpunkt zurückge­
kehrt. Sie wurden ebenso aufge­
nommen wie die 607 anderen, die 
von dort geflohen waren. Havanna 
gab bis heute 549 balseros die Er­
laubnis, in acht Flügen zurückzu­
kehren. Doch Washington hat die 
restlichen noch nicht gehen lassen.

Die US-Behörden in Panama er­
k lä rten , sie w ürden  ähn liche  
Unruhen wie die vom 7., 8. und 9. 
Dezember nicht mehr dulden. Es

waren dabei etwa 220 US-amerika­
nische Soldaten und 28 Kubaner 
verletzt worden. Mehr als tausend 
balseros waren aus dem dortigen 
Lager geflohen; viele versuchten, 
schwimmend über den Kanal zu 
kommen. Fast alle wurden gefaßt, 
zwei von ihnen ertranken. Die Ope­
ration “Sicheres Asyl" konnte ihrem 
Namen keine Ehre machen.

Roberto gelang es, schwimmend 
zu entkommen; in seinem Falle 
aber vom Stützpunkt Guantänamo 
aus. Er willigte ein, seine Odyssee 
zu erzählen, ohne Fotos und ohne 
seinen Namen zu nennen.

"Am 19. August bin ich morgens 
um halb sechs mit fünf Freunden von 
Havanna aufgebrochen. Die Über­
fahrt per Motorboot verlief reibungs­
los. Etwa 50 Meilen vor der US-Küste 
nahmen uns Patrouillen auf. Sie 
sagten, daß wir erst noch nach wei­
teren balseros  suchen würden, 
bevor es nach Key West ginge. Wir 
hatten keine Ahnung, daß Clinton am 
Tag unserer Ausreise einen Rückzie­
her gemacht hatte. So wurden wir am 
Samstag, den 20. August, mit der 
Nachricht überrascht, es ginge nach 
Guantänamo..."

"Wir kamen auf dem US-Stütz­
punkt am Montag, den 22. August, 
um fünf Uhr früh an. US-kubani- 
sche Journalisten versicherten uns, 
wir würden auf jeden Fall rüber in 
die Staaten gebracht. Man verpaßte 
uns Impfungen und jeder bekam  
ein Armband mit einer Nummer 
ums Handgelenk. Dann internierte 
man uns in einem Lager. Der Fuß­
b oden  w ar aus H o lz, es gab  
Duschen."

“Anfangs war überhaupt nichts an 
Beschäftigung oder Unterhaltung 
g eb o ten . Das Essen bestand

morgens, mittags und abends aus 
Reis. Später wurde es abwechs­
lungsreicher.

So vergingen drei Monate. Mir 
wurde klar, daß es keine Möglich­
keit mehr gab, in die USA zu gelan­
gen. Ich wollte nicht auf ungewisse 
Zeit im Lager bleiben. Woanders 
wollte ich auch nicht hin. So trug 
ich unserem zuständigen Leiter im 
Lager meine Absicht vor zurückzu­
kehren. Er war Kubaner und wir 
hatten  ihn für d iese Funktion  
benannt, weil er Englisch sprach 
und uns als Dolmetscher diente - 
ein gut ausgebildeter Mann.

Als Antwort darauf brachte man 
uns in ein anderes Lager, das sich 
von dem ersten ganz gehörig unter­
schied: Zelte, keine Duschen, bloße 
Erde als Fußböden. Wir wuschen 
uns mit Wasser aus einem Tankwa­
gen. Als Abort diente ein schmutzi­
ger Plastikbehälter."

WIR WAREN MEHR ALS 1.000, 
DIE ZURÜCK WOLLTEN

“Wir waren 1 .014, die zurück  
wollten. Es war davon die Rede, 
daß man uns ausfliegt. Doch sie 
führten uns praktisch an der Nase 
herum. Es kam überhaupt keine In­
formation herüber. Es hieß zwar, 
wir sollten nur etwa vierzehn Tage 
in diesem Lager bleiben, aber das 
war schlichtweg gelogen. Als die 
erste Gruppe zum Abflug bereit 
war, tauchten Rechtsanwälte aus 
Miami auf und verhinderten den 
Start. In ihrer Verzweiflung versuch­
ten daraufhin viele, die Minenfelder 
zu überqueren. Tote und Verletzte 
waren die Folge.

Solange ich dort war, wurden nur 
48 von den 1.014 ausgeflogen. Nun 
kamen wir in Sin drittes Lager, das 
näher an der kubanischen Grenze 
und der Küste lag. Sie sagten, man 
hätte uns der größeren Sicherheit 
wegen verlegt. Es gebe da weniger 
Gefahren, da wir es nicht so weit 
bis zur Grenze hätten, falls wir 
fliehen wollten. Das war ein seltsa­
mer Rat, denn man mußte einen 
doppelten Stacheldrahtzaun über­
winden und die marines umgehen. 
Sobald diese von den Torposten 
alarmiert wurden, zogen sie sofort 
los, um uns zu jagen. Diejenigen, 
die geschnappt wurden, bekamen 
nicht selten Schläge verpaßt. Sie 
wurden zur Strafe wieder in ein 
anderes Lager gesteckt, in dem die 
Aufsicht schärfer und die Bedin­
gungen härter waren. Wir antworte­
ten daraufhin mit Steinen. Aber 
grundsätzlich galt, daß sie einen in 
Ruhe ließen, wenn man sich nicht 
mit ihnen anlegte."

Roberto berichtete, daß es sowohl 
tagsüber als auch in der Nacht zu 
Fluchtversuchen kam, an denen sich 
stets Gruppen von 50 bis 60 Leuten 
beteiligten. Tagsüber warfen diejeni­
gen, die zurückblieben, Steine in 
Richtung der marines, um sie abzu­
lenken. Bei Tageslicht hatte man 
den Vorteil, von einer 50 Meter 
hohen Felsklippe ins Wasser sprin­
gen zu können. In der Nacht bestand 
die Gefahr, auf einen Felsen zu 
prallen. Deswegen stiegen viele zu 
Fuß den Steilhang hinunter."

“Ich flüchtete morgens um halb 
zehn in einer Gruppe von 60 Perso­
nen. Nur 22 von ihnen schafften es 
bis zum  W asser, die anderen  
wurden gefaßt. Ein marine hielt 
mich fest, aber ich wehrte mich und

es gelang mir, mich loszureißen. An 
m einem  Knie sieht man im m er 
noch Spuren des Schlages, den ich 
dabei abbekam. Ich stieß ihn weg 
und dann rannte ich etwa 60 Meter 
und sprang. Nun schwamm ich 
etwa anderthalb Kilometer durch 
ein Gebiet, in dem es Haie gibt. Ich 
sah aber keine. Schließlich erreich­
te ich kubanisches Gewässer und 
man half mir heraus. Ich bekam  
Trinkwasser und man brachte mich 
nach G uantänam o, wo ich drei 
T ag e  lang ä rztlich  un tersucht 
wurde. Danach ging es mit dem  
Bus nach Havanna, wo wir vernom­
men wurden. Anschließend brach­
ten sie uns nach Hause.”

“Bei meiner Rückkehr hatte ich 
überhaupt keine Probleme. Wer 
seinen Arbeitsplatz noch unbesetzt 
vorfand, konnte dort gleich wieder 
einsteigen . Ich ging nach der 
neunten Klasse von der Schule ab 
und arbeitete dann zwischen 16 und 
18 Jahren als Schweißer auf der 

4 Werft in Casa Bianca. Seitdem ich 
vom Militärdienst zurückgekommen 
war, hatte ich jedoch keine feste 
Arbeit mehr. So verging etwa ein 
Jahr, bis ich mich entschloß, das 
Land zu verlassen. Eine neue Arbeit 
habe ich immer noch nicht. Man 
sagte mir hier, ich könnte die not­
wendigen Schritte unternehmen, um 
auf legalem Weg auszureisen. Aber 
im Moment denke ich nicht daran. All 
das war für mich ein schreckliches 
Erlebnis. Jetzt muß ich mir genau 
überlegen, was ich tue.”

“Ich wollte weg, das war mein 
eigener Entschluß..., um besser zu 
leben, freier zu sein, bessere Be­
dingungen zu haben. Ich verstehe 
nicht, warum Radio Marti uns seit 
Jahren aufgehetzt hat, in die USA 
zu gehen und warum wir dann ein­
gesperrt wurden. Dazu kommt, daß 
meine Verwandten mir bisher Geld 
aus Miami schickten, was Clinton 
nun verboten hat. Er hat ihnen auch 
untersagt, nach Kuba auf Besuch 
zu kommen. Die Gründe für diese 
M aßnahm e sind für mich nicht 
nachvollziehbar. Die marines schlu­
gen uns, wenn wir einen Fluchtver­
such unternahmen. Ich mache sie 
nicht dafür verantwortlich. Aber sie 
sollten auch uns verstehen. Warum 
behandelten sie uns schlecht, wo 
wir doch gar nichts getan haben? 
Wir haben weder einen Diebstahl 
noch einen Mord begangen. Wir 
setzten einzig und allein unser 
Leben auf dem Meer aufs Spiel."

ICH BEREUE NICHTS

“Ich hatte bei all dem ziemliches 
Pech. Aber ich bereue nicht, wegge­
gangen zu sein und auch nicht, daß 
ich jetzt wieder hier bin. Die Nach­
barn und meine Familie behandeln 
mich wie immer. Auf dem Stützpunkt 
war alles vertreten: Verbrecher, 
Ärzte, Ingenieure, Nichtstuer. Man 
hat sie natürlich aussortiert. Ich erlitt 
einen Schock, den ich ganz und gar 
nicht erwartet hatte. Ich, der immer 
weg wollte. Jetzt fühle ich mich hier 
besser als vorher, nach all dem, was 
ich erlebt habe...”

Die W eltpresse hat aufgehört, 
Sensationsberichte über sie zu ver­
breiten. Denn nun sind sie ja keine 
C as tro -V e rfo lg te n  m ehr. Auch  
wenn sie jetzt nicht verstehen, 
warum sie jahrelang aufgehetzt 
wurden und dann in Konzentra­
tionslager kamen.
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Vladim ir, Fahrer eines  
B e tr ie b e s , ko m m t an  
den Wochenenden zum  
Einkäufen und je  nach 
P r e is la g e  k a u ft  e r  
Schweinefett, Schinken, 
F ie is c h , F rü c h te  und  
Zwiebeln

Am Sonntag führt der Zustrom von sehr 
vielen Interessenten dazu, daß man sich 
für bestimmte Produkte in langen Schlan­
gen anstellen muß.

Carlos M artinez, Fahrer 
e in e r  G e n o ss en sc h a ft, 
brachte einen LKW voller 
Yuca in die Hauptstadt

GABRIEL MOLI NA - Granma Intemacional

REI M onate nach der 
Eröffnung der neuen  
Agromärkte beschweren 
sich zwar paradoxerwei­
se sowohl Produzenten 
als auch Käufer über die 
zu hohen Preise, aber im 
allgemeinen sind beide 
S eiten  durchaus zu ­
frieden.

Vilma Santos, Haus­
frau , v e rh e ira te t mit 
einem Bauarbeiter, zwei 
Kinder, brachte gegen­

über Granm a Intem acional eine 
weit verbreitete Einstellung zum 
Ausdruck: “Die Preise sind sehr 
hoch, aber das ist besser als 
nichts. So wie es war, konnte es 
nicht weitergehen. Jetzt kann man , 
einmal in der Woche Lebensmittel 
auf dem Markt kaufen und mit dem, 
w as man dazu  auf die libreta 
bekommt, kann man überleben.”

Auf den 164 Agromärkten, die in­
zwischen im Lande eingerichtet 
sind, konkurrieren die staatlichen 
Produzenten, die 25 Prozent der 
A n b ie te r ausm ach en , mit den  
Einzel- und Genossenschaftsbau­
ern, die die restlichen 75 Prozent 
stellen. Ihr Wettbewerb ist durch 
das G e s e tz  von A n geb o t und 
N a c h fra g e  g ereg e lt. Mit dem  
Verkauf von Erzeugnissen aus 60 
Produktgruppen konnten sie einen 
Umsatz von 460 Millionen Peso er­
zielen. Damit haben sie vermutlich 
wesentlich dazu beigetragen, daß 
die nationale Währung zwei Drittel 
ihres Wertes wiedererlangt hat.

R eynaldo  M anzanares  ist ein 
junger Bauer aus Güira de Melena 
und Besitzer eines fünftel Hektars 
Erde. Er baut Zuckerrohr und Er­
zeugnisse mit hoher Nachfrage an 
w ie Z w ie b e ln , K nob lauch  und 
M ala n g a . Er begann mit dem  
Verkauf seiner Produkte auf dem 
neuen Markt erst eine Woche nach 
der Eröffnung, weil “er zu Anfang 
einfach nichts hatte”, was er ver­
kaufen konnte.

Orlando Lugo, Funktionär des 
B au e rn v e rb a n d e s , s ieht das  
anders: “Daß in den ersten Tagen 
so wenig Anbieter hier vertreten 
waren, hatte etwas mit dem Miß­
trauen gegen alles Neue zu tun, 
aber das normalisiert sich."

Es ist nur eine Frage der Zeit, bis 
ein großer Zulauf erreicht ist. Fidel 
Castro ist Realist, wenn er sagt, 
daß “v ie le  die V o rte ile  des  
S c h w a rzm a rk te s  in A nspruch  
nehmen, ... ohne sich dafür aus 
dem Hause zu bewegen.”

Manzanares beklagt sich, denn: 
Jeden Tag muß man für den Ver­

kaufsstand 150 Peso und für einen 
Tisch 50 Peso bezahlen, die Anlie­
ferung der Waren nicht mitgerech­
net. Auch wenn du nichts verkaufst, 
kassie ren  sie noch S teuern , 
deshalb sind auch die Preise so 
hoch: Zwanzig Peso für einen Bund 
Zwiebeln und jede Knoblauchknolle 
kostet drei Peso.” Aber auf diese 
Weise wurden schon 55 Mio. Peso 
eingenommen, die nun nicht mehr 
den Geldumlauf belasten.

“Tatsächlich hätte der Bauern­
markt niemals verboten werden  
dürfen,” sagt er und fügt hinzu, 
“daß man schon damals Steuern 
hätte erheben sollen. Man ließ alles 
in den Händen der staatlichen Auf­
kaufstellen, die das Abholen verzö­
gerten und den Verkauf der Waren 
erst recht. Wir dagegen ernten  
heute  und v e rk au fen  schon  
morgen. Die Leute sagen, daß alles 
sehr teuer ist und das ist wahr. Das 
kann man nicht leugnen. Aber 
gegen N achm ittag  w erden die

Preise gesenkt und sie sind auf alle 
Fälle niedriger als in den ersten 
Tagen. Und eine Herabsetzung der 
Steuern würde ebenfalls zu niedri­
geren Preisen beitragen.”

Der F inanzm in ister José Luis 
Rodriguez meint, daß die Preise auf 
alle Fälle geringer sind als die auf 
dem Schwarzmarkt. “Nur eine Er-  ̂
Weiterung des Angebotes könnte '  
sie weiter senken."

Unabhängig von theoretischen  
Formeln: Die harten Bedingungen 
des vergangenen Jahres, insbe­
sondere mit dem Exodus der bal­
seros im Sommer, haben gezeigt, 
daß es zweifelsohne notwendig , 
war, Reformmaßnahmen zu ergrei- ’ 
fen, genauso wie 1980.

Hochrangige Regierungsvertreter, 
e in sc h lie ß lic h  P räs id en t F idel 
Castro, gaben zu, daß die Kaufkraft 
des Peso auf ein u n h a ltb ares  
Niveau gesunken war. Die traurige 
Tatsache war, daß die Leute zu der 
Überzeugung gelangten, es lohne 
sich nicht zu arbeiten, wenn man 
mit dem Gehalt nicht die elementar­
sten B ed ü rfn isse  b e frie d ig en  
könne. Heute bekommt das Geld 
wieder mehr Wert.

Rafael Vidal zeigt sich optim i­
stisch: “Die Preise sind gesunken: 
Als die A g ro m ärk te  e rö ffn e t 
wurden, verkaufte man das Pfund 
Süßkartoffeln für 5 Peso und jetzt 
für weniger als 1 Peso. Die Yuca 
verkaufte man gestern für 3 Peso 
und heute zu 1 Peso; der Reis

D er B a u e r  R e i n a l d o  
M an zanares  kom m t m it 
seinen d r e i  Brüdern. Er 
gibt zu, daß die Preise hoch 
sind und meint, daß man sie 
durch die Herabsetzung der 
Steuern senken könnte

Das Geld hat schon zwei 
Drittel seines Wertes wie­
dererlangt.

kostete auf dem Schwarzmarkt 25 
Peso und je tzt zw ischen 7 und 
8 Peso. Die Bohnen sind von  
35 Peso auf 18 Peso gesunken. 
Das Schweinefleisch schwankt zwi­
schen 30 und 45 Peso."

Belarmino, ein Bauer aus Quivican, 
verkauft das bei den Kubanern be­
liebte Schweinefleisch. Er kam auf 
den Markt in Havanna durch den 
E n th u siasm us, den ihm sein  
Freund Orlando Quintero vermittel­

te: “Ich hoffe, daß in Zukunft die 
Preise und die Steuern flexibler sein 
können. Wir gehören zu einer Ge­
nossenschaft und die Gewinne  
werden unter denen aufgeteilt, die 
hierher kommen.”

Aber komischerweise, wie abge­
sprochen, wollte keiner über die 
Höhe seiner Gewinne reden.

Eine der bedeutendsten Kräfte auf 
dem Markt, und das schon seit dem 
ersten Tage, ist die Jugendarmee 
der Arbeit (EJT). Sie besteht aus 
jungen Wehrpflichtigen und weist 
die höchste Produktivität in der 
Landwirtschaft auf,

Rodrigo Gonzalez, einer der Vor­
gesetzten der Division erklärt, daß 
in ihrem Fall die Einkünfte aus dem 
Verkauf wieder auf das Landgut zu­
rückfließen und dort erneut inve­
stiert werden sowie der Verbesse­
rung der L eb e n sb e d in g u n g e n  
zugute kommen. Bei den Verkaufs­
preisen orientiert man sich an 
denen der anderen Anbieter - und 
bleibt immer etwas darunter.

Pedro Rodriguez, ein anderer 
Bauer aus San Antonio de los 
Bahos, trägt zur Vielfalt des Ange­
bots bei. N eben  B ananen , 
Malanga, Avocado, Bohnen und 
anderen Produkten verkauft er 
lebende Hasen zu 20 Peso das 
Pfund und auch Hühner.

Das Maßnahmenpaket der letzten 
zwei Jahre hat nach Angaben der 
kubanischen Regierung Öen Weg 
zur erwarteten wirtschaftlichen Ge­
nesung geöffnet. Die ausländi­
schen Investitionen haben dazu 
beigetragen, die sinkende Tendenz 
bei der industriellen Produktion zu 
stoppen. Die Exporte haben im Ver­
gleich zu 1993 um 3,4 Prozent zu­
genommen. Aber der Agromarkt, 
der von der Bevölkerung so sehr 
ersehnt wurde, sollte nicht über­
schätzt werden: “Wir dürfen die Be­
deutung dieser Märkte nicht ideali­
sieren, genausowenig wie ihre Aus­
wirkung auf die Lösung unserer 
Probleme”, erklärte Carlos Lage, 
Vizepräsident des Ministerrates. 
“Wir können nicht damit zufrieden 
sein, daß es einen Markt gibt, der 
wegen seiner hohen Preise nicht 
für alle da ist,... was wir anstreben, 
ist eine Steigerung der Produktion.”

Lage zerstreute gewisse Gerüch­
te: “Es besteht kein Programm zur 
Privatisierung der Läden, das ist 
auch gar nicht möglich. In diesem 
Bereich sollen auch keine Genos­
senschaften entstehen.”

B e o b a ch te r g lau b en , w eil in 
diesen Aussagen kein Bezug auf 
die Gastronomie genommen wird, 
daß die kleinen Familienrestaurants 
wieder toleriert werden sollen, die 
im vorigen Jahr Im Volk und bei 
"den Touristen sehr populär gewor­
den w aren , bis sie v e rb o ten  
wurden. Sie sind wieder aufge­
taucht und auf den Märkten gibt es 
zusätzlich eine einfachere Sorte 
von Restaurants, die nicht behin­
dert werden.

Und alle stimmen darin überein, 
daß die Kubaner während der Neu­
jahrsfeiertage wieder die traditionel­
len Speisen auftischen konnten. 
Und diese Tatsache hat der Situa­
tion etwas die Spannung genom­
men, eine nicht zu mißachtende Er­
leichterung für alle.
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•  ZUM Jahresabschluß am 31. De­
zember wurden von den insgesamt 
139 Industrie- und H andw erks­
märkten des Landes Einnahmen in 
Höhe von 16,4 Mio. Peso gemel­
det. Weitere 850.000 Peso kamen 
über die Standgebühren und er­
brachte Dienstleistungen herein.

Nach den gemeldeten Verkaufs­
zahlen entfielen 13 Prozent auf den 
bereits zuvor etablierten Handel mit 
seinen alten und neu erworbenen 
Warenbeständen; 17 Prozent realisierte 
das lokale Gewerbe und 6 Prozent die 
gemischte Produktion; auf Sekun­
därproduzenten (Institutionen und aus 
diversen Gründen stillgelegte Einrich­
tungen) fielen weitere 33 Prozent; auf 
diverse andere 4 Prozent sowie auf die 
selbständigen Verkäufer 27 Prozent.

Wie sind diese Zahlen zu bewer­
ten? Drücken sie Gewinne oder 
Verluste aus? Anfang des Jahres 
lagen die diesbezüglichen Informa­
tionen für die einzelnen Bezirke 
noch nicht vollständig im Ministerium 
für Binneifrandel vor. Es wird wohl 
nooh etyvas Ze it in A nspruch  
nehmen, ois das man die ökonomi­
schen Effekte bewerten kann.

D azu  kom m t, daß in d iesem  
Betrag, in dem die Umsätze der 
normalen Geschäfte, der behörd­
lich genehmigten StraLenverkäu- 
fe, der zeitlich begrenzten und 
ständigen Märkte sowie der spezi­
fischen Serviceleistungen zusam­
mengefaßt sind, die Zahlen aus 
Havanna und einigen anderen Pro­
vinzen noch nicht voll eingerechnet 
sind. Dort ist die Neuorganisation 
des öffentlichen Straßenverkaufs 
noch nicht abgeschlossen. Dieser 
Prozeß wird behutsam, Schritt für 
Schritt durchgeführt.-

Arnaldo Vega, für den Einzelhan­
del zuständiger Direktor, erklärte 
gegenüber Granma, daß es nicht in 
jedem  S tadtbezirk  einen Markt 
gäbe und dies auch nicht ange­
strebt werde. Ein genügend großes 
Einzugsgebiet mit entsprechender 
Nachfrage und Verkaufsmöglich­
keit sei nötig, damit die Märkte ren­
tabel seien.

Dieses Konzept werde auf flexible 
Art um gesetzt; ohne sich dem  
Druck auszusetzen , mehr oder 
weniger Verkaufsstellen einzurich­
ten, die dann im Endeffekt keinen 
wirtschaftlichen Nutzen bringen 
und nur als reine Dekoration daste­
hen. Das nutze schließlich auch der 
Bevölkerung wenig.

Die Öffnung weiterer Märkte liegt 
auf jeden Fall in der Verantwortung 
der Provinzen. Diese Entscheidung

Industrie- und 
Handwerksmärkte

Hoffnung
auf
Besserung

treffen sie auf der Basis von Markt­
analysen und vor dem Hintergrund, 
daß es sich hierbei nicht um Märkte 
für g ro ß in d u s trie lle  P rod u kte  
handelt, sondern solche für Er­
zeugnisse von Einzelfabrikanten 
und des örtlichen Gewerbes, für 
S ekundärproduktionen  und für 
Artikel aus nichtverkauften Lager­
beständen. '

Meiner Meinung nach blieb dieser 
Markt von Anfang an hinter den Er­
wartungen der Bevölkerung zurück; 
dies betrifft sowohl die Palette des 
Angebots als auch die Qualitätsan 
Sprüche.

Auch wenn man diesen Märkten,

die jetzt seit kurzem bestehen, zu­
gesteht, daß sie bei der Suche  
nach neuen Formen des Handels 
einen Schritt nach vorne darstellen, 
so-ist der Anblick, den sie bieten 
recht dürftig. Das trifft vor allem auf 
die in den Einkaufszentren der 
Hauptstadt gelegenen zu. Diese 
Ansammlung von schlechtem Ge­
schmack im Warenangebot bereitet 
Beklemmungen, auch wenn man 
m an ge ls  an d e rer A ltern a tiven  
häufig darauf angewiesen ist hier 
zuzugreifen.

- Hat man damit gerechnet, daß 
die Märkte den Bedarf der Verbrau­
cher decken würden?

"Wir haben zu keinem Zeitpunkt 
damit gerechnet, daß mit diesem 
Markt die Probleme bei der Versor­
gung mit Bekleidung, Schuhen, Kü­
chengeräten und den übrigen Ge­
brauchsgütern zu lösen sind, mit 
denen die Großindustrie handelt 
oder die importiert werden”, gibt 
Vega zu verstehen. "Was ange­
strebt wurde ist, einen Anreiz für 
andere Produktionsform en, die 
sich langsam entwickeln, zu schaf­
fen und diese zu nutzen.”

“Diese Märkte haben mehr den 
C h a ra k te r e ines B azars . Dort 
werden eine Vielzahl von Produk­
ten, wie Schm uck, Z ierrat und 
Haushaltswaren sowie Plastik- und 
Metallartikel in kleinen Mengen an­
geböten. Das Land verfügt nicht 
über genügend  R ohstoffe, um 
größere Mengen zu garantieren.”

- Der Einzelhandel fungiert nicht 
als Hersteller, sondern als Anbieter 
von Dienstleistungen. Ist er mit der 
Qualität der Ware zufrieden, die in 
seinen Einrichtungen verkauft wird?

"Da sich im Einzelhandel alte Pro­
duktionsbestände von Industrie 
und Handwerk häuften, sitzt dieser 
jetzt auf Artikeln im Wert von etwa 
130 Mio. Peso, die wegen ihrer 
niedrigen Qualität nicht zu verkau­
fen sind. Dafür muß auf irgendeine 
W eise eine Lösung geschaffen  
werden.

Im Unterschied zu früher, wo wir 
alle Waren zu übernehmen hatten, 
egal ob sie verkäuflich waren oder 
nicht, bietet der Industriem arkt 
heute lediglich den Platz und die 
Dienstleistungen an. Hier ist es der 
Produzent, der dafür verantwortlich 
ist, ob sein Angebot akzeptiert wird 
oder nicht."

Es ist ein auf Wettbewerb und 
Konkurrenz ausgelegter Markt, auf 
dem jeder seine Produkte verkau­
fen kann. Vorte ilhaft wirkt sich 
dabei aus, daß der einzelne Her­
steller zu mehr Effizienz angehalten 
wird. Er ist gezwungen, bessere 
Qualität anzubieten; gelingt ihm 
das nicht, so kann er auf dem Markt 
nicht bestehen.”

Ich denke, einige Artikel müssen 
billiger verkauft werden, wenn sie 

; nicht zu Ladenhütern werden sollen. 
Es ist ebenfalls notwendig, neue Ent­
würfe mit ansprechenderem Design 
und Produkte von höherer Qualität 
anzubieten, die von der Bevölkerung 
akzeptiert werden. Sie müssen zu 
entsprechend annehmbaren Preisen 
verkauft werden. AH das funktioniert 
nach dem Gesetz von Angebot und 
Nachfrage, was bereits unbestreitbar 
zu spüren ist."

Weiter glaube ich, daß damit die 
staatlichen Produzenten herausge­
fordert werden, sich mit Produkten 
in kleinen Stückzahlen zu beteili­
gen, ebenso wie die Einzelprodu­
zenten. Für beide Fälle gilt: Sollten 
sie mit überzogenen Preisen auf 
den Markt gehen, so werden sie bei 
diesen nachlassen müssen; die 
Realität und dié Käufer werden sie 
dazu zwingen."

- Wird aus der Sicht des Handels 
alles Notwendige unternommen, 
um den Verkauf zu fördern?

"Unsere Verkäufer haben noch 
nicht begriffen, daß sie nur durch 
einen wirklich engagierten Einsatz 
ein Plus bei ihren Einkünften erzie­
len werden. Dasselbe trifft auf die 
Leiter der Geschäfte zu. Auch sie 
haben noch nicht alle Möglichkei­
ten ausgeschöpft, um Produzenten 
zu suchen, die Qualität liefern, die 
ihre Einrichtungen mieten und ihre 
D ie n s tle is tu n g e n  in A nspruch  
nehmen wollen. Es fehlt ihnen noch 
an der notwendigen Fähigkeit, den 
Erfahrungen und Kenntnissen für 
diese neue Art von Handel.”

- Ist es notwendig, für die Be­
schäftigten in den Läden besonde­
re Anreize zu schaffen?

“Zur Zeit sind die Beschäftigten 
mit zwei Prozent am Gewinn betei­
ligt. Diesen Betrag teilt das Kollektiv 
unter sich auf. Es kann durchaus 
sein, daß diejenigen nichts bekom­
men, die bei ihrer Arbeit nicht genü­
gend Einsatz zeigen. Die genannte 
Ziffer ist flexibel, Veränderungen 
sind möglich.”

- Dulden Sie es, wenn bei den 
monatlichen Abrechnungen Verlu­
ste ausgewiesen werden?

“Ja schon, aber wenn diese Ver­
luste nicht w ieder ausgeglichen  
werden, muß man andere Wege 
suchen, denn jeder Laden muß ren­
tabel arbeiten”

“Es werden derzeit Überlegungen 
angestellt, wie man Arbeitskräfte 
umsetzen und die Beschäftigten 
dazu bewegen kann, in verschiede­
nen V e rk au fss te lle n  und auf 
Märkten zu arbeiten, damit sie nicht 
untätig in den Läden herumsitzen. 
Letztendlich entscheidet das Kol­
lektiv darüber, allerdings ohne Inef­
fizienz zu dulden.”

- Ist der Einzelhandel mit* den 
ersten Ergebnissen zufrieden?

“Ganz allgemein ist zu konstatie­
ren,, daß sich nicht alle HerstelleKän 
diesen Märkten beteiligt haben: 
dasselbe gilt für die Industrie, das 
lokale Gewerbe sowie andere Insti­
tutionen, die eigentlich in der Lage 
sind, einen Beitrag zu leisten.”

“T ro tz d e m  s in d  w ir m it der 
Arbeit zufrieden, denn wir sind 
dabei,einen verworrenen Handel 
neu zu strukturieren und zu reor­
ganisieren.”

Am Rande sei noch bem erkt: 
Wie wird man wohl die Frage der 
Qualität in den Griff bekommen, 
diese ständige Achillesferse in 
Sachen Angebot? Man wird ab­
w a rten  m ü ssen , ohne d ab e i 
jedoch Rechtfertigungen zu ak­
ze p tie re n , daß der M angel an 
Rohstoffen für schlechte Arbeit 
verantwortlich ist.
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ELOY RODRIGEZ 
- G ranm a Internacional

UM ersten Mal geschicht­
lich erwähnt wird Viñales 
im Jahre 1610. Das war 
drei Jahre nachdem der 
dortige Grund und Boden 
von den spanischen Kolo­
nialherren als Gunstbezeu­
gung verteilt wurde. Doch 

v ie le  K u ban er v erb in d en  mit 
Viñales schlechthin das, was es so 
bekannt machte: seine eindrucks­
volle und sehr eigentümliche Land­
schaft.

Die als Mogotes bezeichneten  
Hügel, die mit ihren stumpfen, ab­
g e fla c h te n  GipTeln und ihren  
hohen, höhlenreichen, wie mit dem 
Messer geschnittenen Berghängen, 
einem riesigen Steinpudding g le k  
chen, das Tal des nebligen Mor­
gengrauens und die unvergleich­
liche Vegetation ließen die ehrwür­
dige und unverzichtbare Enzyklo­
pädie “Cuba en la mano” formulie­
ren: “Es ist einer der Orte, welche 
die Aufmerksamkeit der treibenden 
Kräfte des Tourism us auf s ich  
ziehen sollte, damit sie eine ihm
§ebührende W erbung m achen.

ie können dabei sicher sein, daß 
niemand, der diesen Ort besucht, 
ihn enttäuscht verlassen wird...”

Und es ist wahr, wer irr diese  
Gegend reist, die ungefähr drei 
Stunden westlich von H avanna  
liegt, wird eine echte Bezauberung 
spüren und beileibe nicht das, was 
manchmal übertriebene Touristen­
broschüren versprechen.

Höhlen wie die des Indio, unter 
ih ren  S ta lak tite n  te ilw e ise  mit 
kle inen  B ooten befahrbar, die  
Höhle des José Miguel oder die des 
Santo Tomás, mit mehr als 45 km 
Gängen oder die Höhle des Cura, 
deren W ände mit Darstellungen  
spanischer Eroberer bemalt sind, 
so wié sie die Guanahatabeyes  
sahen (Indianer, die das Gebiet 
b evö lkerten ), beschw ören ver­
staubte Geschichten von Schama­
nen und Geistern wieder herauf.

Vielleicht ist es aber auch nur der 
Wunsch, die Wasseranbeter ken­
nenzulernen, der einen verpflichtet, 
der Versuchung nachzugeben, 
einmal diese Höhlen auszukund­
schaften. Über die Wasseranbeter 
sagt man folgendes: Es mag viel­
leicht vor 60 Jahren gewesen sein, 
daß ein Großgrundbesitzer namens 
Blanco verschiedene Familien von 
ihren Grundstücken vertrieb. Sie 
waren fortan gezwungen, in den 
Bergen zu leben, wo sie jeglichen 
Kontakt mit der Zivilisation vermie­
den. Zu dieser Zeit lernten sie von 
einer geheimnisvollen, legenden- 
umwobenen Frau, die Krankheiten 
des Körpers und der Seele mit 
Wasser und Gebeten zu kurieren.

Es wird erzählt, daß sie mit ihrer 
Heilkunst überall zu helfen versuch­
ten: eb e n so  bei Ruhr w ie bei 
Schwerm ut, bei Kram pfanfällen

Vifiales
- immer 
eine Reise 
wert

schw angerer Frauen oder den  
W ahnausbrüchen von G eistes­
gestörten.

V ie le  N achkom m en  d ieses  
Exodus wurden in der heutigen Zeit 
vom  Fortschritt e in g eh o lt und 
haben einen ordentlichen Vorrat an 
A sp irin  und A n tis e p tik a , aber

andere beten immer noch zusam­
men mit den wenigen Alten die 
noch leben und versprühen dabei 
das frische und wunderwirkende 
Wasser, das von den Berggipfeln 
kommt.

NOCH MEHR 
AUSSERGEWÖHNLICHES

N a tu rfo rs c h e r haben d ieses  
Gebiet bereits so gründlich erkun­
det, daß es für sie dort anschei­
nend nichts mehr zu tun gibt. Trotz­
dem erforscht man diese Region 
weiter nach den Geheimnissen, die 
sie hoch immer wahren soll.

Bei diesen Forschungen bestätig­
te sich, daß Vihales über die reich­
ste Vegetation aller Mogotes des 
Landes verfügt. Es überwiegen  
Palmen, Laubbäume, Sukkulenten, 
Epiphyten und Lianen.

Viele der einheim ischen Arten 
Kubas, wie die, die man auf den 
prähistorischen Mogotes antrifft, 
kann man nur an sehr wertigen 
Orten der Insel finden. Besonders 
seltene Spezies sind der Kapok­
baum (Pachira em arginata), die 
kleine Sägepalme (Thrinax drudel) 
oder die Korkpalme (Microcycas 
c a la c o m a ). D ieses  w ertvo lle  
“lebende Fossil" kommt nur an 
ganz bestimmten Stellen vor.

Bei den Weichtieren ist die Vielfalt 
der einheimischen Arten noch aus­
geprägter; und zwar einschließlich 
der Spezies Zachrysia, Liguus und 
Viana, die auf jedem  Mogote in 
e iner anderen Form  auftreten . 
Vögel wie der Zun-Zun (Schimmer­
kolibri), derTocororo (ein Klettervo­
gel), die Nachtigall und der Carta- 
cuba, die man in anderen Gebieten 
K ubas kaum  noch zu G es ich t  
bekommt, fanden dort günstige  
Lebensbedingungen vor; und zwar 
dank des dortigen Zusammenwir­
kens von Mensch und natürlicher 
Umwelt.

LANDSCHAFTLICHER REIZ UND 
NOCH VIELES MEHR...

W er in diesen Landstrich der 
Provinz Pinar del Rio reist, kommt 
hauptsächlich der L an d sch a ft  
wegen. Es gibt Besucher, die so 
eine starke Naturverbundenheit ver­
spüren, daß sie es vorziehen, in 
feuchten Grotten zu nächtigen. 
Trotzdem sind nicht alle gewillt, 
eine weiche Matratze gegen einen 
Steinboden einzutauschen.

Für sie gibt es die H otels  La 
Ermita, Los Jazmines und Rancho 
San Vicente, die zur Hotelkette  
Horizontes gehören.

Die beiden erstgenannten Drei- 
Sterne-Hotels wurden auf Anhöhen 
gebaut, von denen aus man einen 
Rundblick auf das gesamte Tal und 
die Mogotes genießen kann.

Ihre Säulen, gemauerten Simse 
und die mit Z iegeln  gedeckten  
D ach stü h le  aus h o chw ertigen  
Hölzern sind so angelegt, daß sie 
architektonisch zum Kolonialstil 
passen, in dem die 1,5 km entfernte 
Gemeinde Viñales erbaut wurde.

Mitten in einem Wald, nahe der 
Höhle El Indio, bietet das Zwei- 
Sterne-Hotel Rancho San Vicente 
34 moderne Bungalows.

Es ist das einzige der drei Hotels, 
in dem man medizinische Bäder 
nehmen kann. Das Schwefel - und 
kalziumhaltige Wasser, das reich 
an Jod, Brom, Eisen und Magnesi­
um ist, wird zur Behandlung ver­
schiedener Krankheiten empfohlen 
sowie zur prophylaktfoghen Be­
handlung bei Verschleißerschei­
nungen der Knochen, Muskeln und 
Gelenke .

Skeptiker nehmen an, daß die 
Wundertaten der Wasseranbeter 
auf d ieses W asser, das in der 
ganzen Region zu finden ist, zu­
rückzuführen sind.

Außer medizinischen Aufgüssen 
und Massagen steht dem medizini­
schen  Team  von R ancho  San  
Vicente auch Fango zur Verfügung, 
der entzündungshemmend, keim­
tötend, bakteriostatisch, kräftigend 
und altershemmend wirkt - letzteres 
n atü rlich  nur auf die Ze llen  
bezogen.

In Viñales gibt es verschiedene 
Gaststätten, die, mit Ausnahm e  
eines F ischrestaurants , haupt­
sächlich traditionelle kubanische 
Gerichte anbieten.

Am empfehlenswertesten ist viel­
leicht das Restaurant direkt am 
Fuße der Wand der Vorgeschichte. 
D iese “W and" ist ein fa rb ig es  
Gemälde, das Leovigildo González, 
Schüler -des großen Mexikaners  
Diego Rivera, auf den Felsenhang 
eines  M og o te  m alte . Auf 120  
Metern Breite und 80 Metern Höhe 
beschreibt es die Evolution anhand 
der Entwicklung der biologischen 
Arten.

Tun tu Ft Tun Tun Tun -tun

haus des Literaturnobelpreisträgers 
und Kubafreundes Ernest Hem ing­
way in Havanna.

AUSZEICHNUNG FÜR DIE  

BODEGUITA DEL MEDIO

BESUCH BEI HEMINGW AY

Die Reiseagentur Paradiso bietet zu­
sam m en m it der H o te lke tte  Gran 
C aribe  Besuche auf der F inca La 
Vigia an. La Vigia, im Stadtteil San 
Francisco de Paula, war das Wohn-

Die Bodeguita del Medio, im histori­
schen Zentrum Havanna^ gelegen, 
e rh ie lt  im Ja n u a r in M ad rid  das  
Goldene Siegel, das die spanische 
Zeitschrift Oro Verde an die interna­
tional berühmtesten und anerkannte­
sten Restaurants und Hotels verleiht.

SPENDEN FÜR DAS 

GESUNDHEITSW ESEN

Die Beschäftigten des Hotels Guitart- 
Cayo Coco in der Provinz Ciego de 
Avila spendeten 1.700 Dollar ihrer 
T rin k g e ld e r für das G esundheits ­
wesen. Mit gleicher Absicht überga­
ben die Beschäftigten in touristischen 
Einrichtungen von Santiago de Cuba 
1994 mehr als 36.000 Dollar, um 17 
M edikam ente erwerben zu können, 
vor allem  zytostatisches Serum für 
Krebskranke.

DER GOLDENE APFEL FÜR  
SANTIAGO DE CUBA

Die Stadt Santiago de Cuba w ird in 
A nerkennung ihres Angebots zur 
F re iz e itg e s ta ltu n g  A n fang  1995  
den Goldenen Apfel erhalten, den 
die In ternationale  Föderation  der 
fü r den  T o u ris m u s  a rb e ite n d e n  
Journalisten und Schriftste ller ver­
le iht. Die Ü bergabe der.A uszeich- 
nung w ird  d er P rä s id e n t d ie s e r  
O rg an isa tio n , der Tunesier Tijani 
Haddad, vornehm en.
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•  Mexiko erhielt beim XVI. Inter­
nationalen  Film festival die drei 
K orallen , die als Preise in der 
S p a rte  S p ie lfilm  zu verg e b e n  
w a re n . A ußerdem  g ingen die  
Preise für die beste Schauspielerin, 
die beste weibliche Nebenrolle, die 
beste künstlerische Leitung, den 
besten Schnitt und die beste Film­
musik in dieses Land.

D er F ilm  “P r in c ip io  y f in ” 
(Anfang und Ende) des mexikani­
sch en  Regisseurs Arturo Ripstein 
bekam den ersten Preis und wurde 
ebenfalls mit dem Preis der Interna­
tionalen Föderation der Kinopresse 
ausgezeichnet. “El jardín del edén” 
(Der Garten Eden) von María Novaro 
erhielt den zweiten Preis sowie die von 
der ausländischen Presse vergebene 
Auszeichnung “Glauber Rocha". 
Gabriel Retes Film “Bienvenido  
Welcome” gewann den dritten Preis.

Als beste Schausp ie lerinnen  
wurden die Mexikanerin Lucía Muñoz 
für ihre Leistung in “Principio y  fin” 
und die Kubanerin Lilliam Vega für 
“El elefante y la b ic ic leta” (Der 
Elefant ünd das Fahrrad) ausge­
zeichnet. Zu den besten männlichen 
Akteuren wurden der Chilene Julio 
Jung für “Amnesia” (Amnesie) und 
der Peruaner Diego Bertie für “Sin 
compasión” (Ohne Mitleid) gekürt.

Der Film “Madagascar" des kubani­
schen Regisseurs Fernando Pérez 
erhielt einen Sonderpreis sowie den 
Preis des Verbandes der Filmschaf­
fenden ARCI NOVA. Außerdem teilt 
er sich mit “Amnesia” des Chilenen 
Gonzalo Justiniano den Preis der ku­
banischen Kritik.

“La casa de los espíritus” (Das 
G e is te rh a u s ) des D änen B ille  
August wurde der Preis für Filme 
von n icht-late inam erikanischen  
F ilm em a ch e rn  über Them en  
unserer Region zuerkannt.

Den Preis für das herausragendste 
Erstlingswerk teilten sich der uru­
guayische Streifen “El dirigible" (Der 
Lenkbare^ von Pablo  D otta mit 
“Hasta morir” (Bis zum Tod) des 
M exikaner Femando Soriñana.

Folgende Kurzfilme wurden in der 
Kategorie Spielfilm prämiert; “Amor” 
des brasilianischen Regisseurs José 
Torero, “Crucero/Cross-roads" des 
kolumbianischen Regisseurs Ramiro 
Puerta, und “Ponchada” der Mexika­
nerin Alejandra Moya. Bei den Doku­
mentarfilmen gab es Preise für “La 
flaca Alejandra” (Die dünne Alexan­

M e x ik o  verließ  

d a s

F ilm fes tiva l in

H a v a n n a

p re is g e k rö n t
dra) von Carmen Castillo aus Chile, 
“Las cuatro estaciones de Eliseo 
Diego” (Die vier Jahreszeiten des 
Eliseo D iego) des M exikaners  
Jorge D ente, und "H erido  de 
so m b ra ” (S chattendase in ) von  
Jorge Dalton aus El Salvador, der 
außerdem mit dem Preis der Zeit­
schrift "Revolución y Cultura” aus­
gezeichnet wurde.

Der Venezolaner David Suärez 
erhielt die Koralle für das beste Dreh­
buch für seinen Film “Sicario" (Meu­
chelmörder), Carlos Bolado und 
Eduardo G am boa aus M exiko  
bekamen die Preise für Schnitt und

Musik von “H#sta morir". Den Preis 
für die beste Regie ging an Carlos 
Diegues, Brasilien, mit “Veja está 
pangao” (Schau’ dieses Lied); den 
Preis für die beste Kameraführung 
erhielt der Chilene Hans Burmann 
für “Los náufragos” (Die Schiffbrü­
chigen) und "Amnesia”; der Argen­
tinier Wilbert van Dorp bekam für 
“El acto en cuestión" (Der besagte 
Akt) den Preis für die beste Aus­
stattung.

Unter den prämierten Zeichen­
trickfilmen waren “El héroe” (Der 
H eld) des M exikaners C arlos  
Carrera, “Dindas "von dem Brasilia­

ner Daniel Messias und “La fuga” 
(Die Flucht) von seinem Lands­
mann Tito Mayer. Den Sonderpreis 
der Jury bekamen Edmundo Aray 
und Raysa Andrade für “Simón  
Bolívar, ése soy y o ” (S im ón  
Bolívar, das bin ich); ebenfalls  
preisgekrönt wurde das Plakat zu 
dem mexikanischen Film “Ambar", 
dessen Regisseurin Mónica Chirino 
ebenfalls eine Koralle erhielt.

Der Preis für das beste unveröffent­
lichte Drehbuch fiel auf "Cerrado por 
reformas" (Wegen Umbau geschlos­
sen) der kubanischen Regisseure 
M anuel Rodríguez und Orlando  
Rojas. Der Zuschauerpreis ging an 
die kubanisch-spanische Koproduk­
tion “Maité” unter der Regie von 
Eneiko Olesagasti und Carlos Zabala

Julio G arcía Espinosa, der mit 
seinem jüngsten Film “Reina y Rey" 
(Königin und König) an dem Wettbe­

w e rb  teilnahm, bekam als Würdigung 
für sein Gesamtwerk die

“Coral de Honor”. Die Regisseurin 
Estela Bravo bekam einen Sonder­
preis für ihren Dokumentarfilm “Los 
excluibles” (Die Ausgeschlossenen).

Den “Saúl-Yelín-Preis" erhielt der 
Argentinier Tristán Bauer für “Cortá­
zar”. An den Chilenen Gonzalo Justi­
niano ging der Preis der Internationa­
len Katholischen Organisation film­
schaffender Künstler (OCIC) für 
seinen Film “Amnesia”.

M iguel Mejides gewann unter 
m ehr als dreitausend 

Einsendungen

Rückkehr 
zum Rumba 
Palace
•  Ein Streifzug durch die 
Nächte von Havanna mit der 
prämierten Erzählung von 
Miguel Mejides

ROXANA POLLO - Granma %

•  DIE Erzählung, mit der Miguel 
Mejides unter mehr als dreitausend 
Einsendungen den Juan-Rulfo- 
Preis gewann, durchstreift in vier 
oder fünf Nächten das Havanna 
von heute, in der Gegend zwischen 
der Avenida del Puerto und dem 
Bezirk Playa. Zur selben Zeit, als 
der P rotagon ist der Erzählung  
beginnt, sich seine Besuche des 
leg en d ären  K abaretts  “Rum ba

Palace” ins Gedächtnis zurückzuru­
fen, stößt er an einer Straßenecke 
auf ein Mädchen, das ihn an seine 
Julia erinnert und das vom Autor 
“Tochter der Nacht” genannt wird.

Mit Mejides nahmen fürjf weitere 
kubanische Autoren, die ebenfells 
größten Beifall erhielten, an diesem 
Wettbewerb teil, der zum letzten 
Mal von Radio France Internacional 
und dem Kulturzentrum von Mexiko 
ausgeschrieben wurde. Insbeson­

dere Senel Paz, Reynaldo González 
und A rturo  A rango  ze ig en  die  
ganze Spannbreite einer Erzähl­
kunst, die nicht verknöchert ist, 
sondern Schwung zeigt.

“Rumba Palace”, die prämierte Er­
zählung, gehört zu einer gleichna­
migen Auswahl kurzer Texte. Sie 
wurde für diesen Wettbewerb aus­
gewählt, weil sie nach Meinung des 
Autors, der sie 15 mal umschrieb, 
die beste G esch ich te  war: “In 
einem Buch mit Erzählungen gibt 

~ es immer Bine oder zwei, die her- 
f  ausragen. Die anderen haben zwar 
z auch Niveau, sind aber nicht so 
5 tiefgründig; und in diesem Falle 
§, wußte ich von Anfang an, daß 
o Rumba Palace" die beste war."

Der Autor beschreibt sie als eine 
G esch ich te  der Liebe und der 
Sehnsucht. Die Agonie eines Indivi­
duums auf zwanzig Manuskriptsei­
ten. Auf diesen wenigen Seiten, 
v ers u ch t er, das v e rg an g en e  
Havanna zu, rekonstruieren, indem 
er durch seine Nächte schlendert, 
sich zpm Komplizen seiner Laster 
macht und mit einem Marti, im Voll­
besitz seines kritischen Bewußt­
seins, redet. Er endet schließlich 
indem er seine Seele an dep Teufel 
verkauft.

Das ist eine seltsame Mischung 
die Mejides hier verwendet,* um in­
gesellschaftliche Defekte einzudrin­
gen und sie in Frage zu stellen. 
“Rumba P a lace” ist für ihn der 
Versuch einer Kritik an der Schä­
bigkeit eines Teils unserer Nächte, 
aber ohne Schwarzseherei,'Selbst­
gefälligkeit und moralischen Zeige­
finger und auch, ohne Ausnahmen 
überzubewerten. Es ist schlicht 
eine ethische und ehrliche Refle­
xion über das Leben, die mehr 
durch den Sprachstil hervorsticht, 
als durch das Drama selbst.

“Die Sprache ist die Hauptperson 
dieser Erzählung. Wenn ich sie so 
viele Male umgeschrieben habe, 
dann deswegen, weil ich ganz spe­
zielle Ausdrucksformen gesucht 
habe, die ich glaube, auch gefun­
den zu haben.”

Diese Geschichte ist ein Glückstref­
fer für die nationale Erzähikunst 
und wir können sie in der nächsten 
Ausgabe der Gaceta der UNEAC  
lesen, während wir* auf die Veröf­
fentlichung des kompletten Bandes 
warten sowie auf den nächsten  
Roman von Mejides. Dieser Roman 
behandelt ebenfalls das heutige 
Kuba und trägt den Titel “Der Tanz 
der Zauberer".
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•  HAVANNA - Der argentinische 
Fußballstar Diego Armando Mara­
dona kam zum Jahresw echsel 
nach Havanna, wo er in aller Ruhe 

die Feiertage mit seiner Familie ver­
bringen und - wie er betonte - Prä­
s ident Fidel C astro  persönlich  

sehen wollte.

“Ich habe keine Botschaft von 

Carlos Menem  zu überbringen,

Nach der Ehrung durch Sergio 
Corrierl, sagte Maradona:
“Diese M edaille werde ich dem  
argentinischen Volk widm enw

Kubas Kampf 
ist auch der 
Kampf der 
Familie 
Maradona

und wie er mit der jetzigen Situation 
fertig wird. Er hat mir gesagt, daß 
er stark sei, daß er in seinen Be­
mühungen fortfahren werde, damit 
es dem  kuban ischen  Volk gut 
gehe. Das hat uns a llen  Kraft 
gegeben. Meine Töchter, die erst 8 
und 5 Jahre alt sind, waren sehr 
bewegt, mich an der Seite von Fidel 
zu sehen. Sie haben begriffen, daß 
ihr Vater sich nicht irrt, wenn er jeman­
den bewundert. Sein Kampf ist 
gleichzeitig der Kampf der Familie 
Maradona und vieler Argentinier, 
die das kubanische Volk gestärkt 
und nicht leidend sehen wollen."

Präsident Fidel Castro Unterzeich­
nete auch persönlich die Verfügung 
des Staatsrates zur Verleihung der 
Freundschaftsmedaille an den ar­
gentinischen Fußballstar. Marado­
na wurde diese M edaille durch 
Sergio Corrieri, Präsident des Ku­
ban ischen  Institu ts  für V ö lker­
freundschaft (ICAP), überreicht. 
“Ich fühle mich geehrt, einen Mann 
auszeichnen zu dürfen, der nicht 
nur ein bedeutender Fußballspieler 
und ein Freund Kubas ist, sondern 
g le ic h ze it ig  auch ein m utiger  
Mann," sagte Corrieri während des 
Festaktes im ICAP und bekräftigte, 
daß der Wert seiner unerschüttli- 
chen Überzeugung, seiner Freund­

Fechtturnier um den 
Pokal “Villa de la 
Habana”

Tucker ist 
besser als 
El Zorro

ANNE-MARIE GARCIA 
- Granm a Internacional •

•  DIE Fechtsaison begann tradi­
tionsgemäß am ersten Wochenen­
de im Januar mit dem Pokalturnier 
"Villa de la Habana”. 1993 gewann 
der Italiener Cerioni. In diesem Jahr 
aber haben die Kubaner den Sieg 
davongetragen, allen voran der 
W eltm eister des Jahres 1994 im 
Einzelwettkampf, Rolando Tucker.

Der spektakulärste Aspekt dieses 
Turniers war zweifellos zu sehen, 
wie sich namhafte Größen des Flo­
retts dem Kubaner in den Kämpfen 
ergaben, was ihm schließlich die 
Goldmedaille gebracht hat.

Die Mühelosigkeit, mit der Tucker 
seine Gegner besiegte, war außer­
gewöhnlich beeindruckend: 15-2 
gegen den Schweden Akeberg, 15­
4 gegen den Deutschen Endres, 
das erbitterte 15-12 gegen Omnes 
um die Bronzemedaille. Und dann 
das aufregende Finale: 15-3 gegen 
den Deutschen Udo Wagner, (der 
sich beim 14-3 verwirrt die Maske 
herunterriß, weil er glaubte, schon 
besiegt zu sein) und schließlich der

15-3 Sieg gegen den hervorragen­
den Ukrainer Sergei Goloubitski.

Wie macht das nur dieser gerade 
erst 22jährige aus dem Stadtteil 
Marianao in Havanna, Weltbester 
zu sein und gleichzeitig kurz vor 
dem Abschluß seines Studiums als 
Elektroingenieur zu stehen?

“Mit elf Jahren", so erklärt er ge­
genüber Granm a Internacional, 
“war ich ein sehr unruhiges Kind 
und es gefiel mir nicht, nachmittags 
in der Schule zu bleiben, ohne 
etwas zu tun zu haben. Deswegen 
schrieb ich mich beim Fechten ein. 
Ich wollte wie Zorro sein, den ich 
aus dem Fernsehen kannte. Meiner 
Mutter gefiel die Idee nicht so sehr; 
sie meinte immer, daß ich vor allem 
lernen soll. Nervis Quesada, meine 
erste Trainerin, entdeckte jedoch 
meine Fähigkeiten und ließ sich 
davon überzeugen. Ich strengte  
mich daraufhin besonders in der 
Schule an, um sie nicht zu beun­
ruhigen.”

In Kuba hat die Fechtkunst Tradi­
tion. Ramón Fonst war Olympiasie­
ger und Weltmeister. Gut, er war 
w eiß und T u c k e r ist sch w arz .

Eduardo Johns, der Trainer des 
W eltm e is te rs , betont: “Als die  
Revolution 1959 siegte, wurde der 
Sport für alle entwickelt, einschließ­
lich des Fechtens. Später erhielten 
wir technische und finanzielle Hilfe 
aus den ehemaligen sozialistischen 
Ländern, vor allem aus der UdSSR 
und Ungarn.”

Zur Zeit, so gibt der Champion 
jedoch zu verstehen, mache er sich 
etwas Sorgen um die Entwicklung 
seiner Sportart. "Man kann nicht 
verleugnen, daß die Krise auch 
unsere Disziplin in Mitleidenschaft 
zieht.”

“Dennoch sind die Kubaner erfin­
derisch", wirft Eduardo Johns ein. 
“Ich weiß zum Beispiel, daß in der 
Provinz Las Tunas W affen aus 
Bambus gebaut werden, damit die 
Kinder weiter fechten können und 
nicht die Motivation verlieren. Des­
w egen mußte bisher noch kein 
Schul- oder Jugendwettkampf aus­
fallen."

Bei Rolando sind alle Tage voll 
ausgefüllL er hat nur wenig Zeit für 
private Vergnügungen. “Ich tanze 
vor allem unheimlich gern. Wenn 
Du jetzt Musik machst, beginne ich 
gleich hier zu tanzen. Ich spiele 
auch gerne Domino mit Freunden 
aus meinem Viertel. Dabei trinken 
wir einen Schluck; ich mag am lieb­
sten Bier, wenn ich gerade welches 
habe; bei all dem geht es laut und 
fröhlich zu, wie es uns Kubanern 
gefällt."

Rolando spürt keinen Unterschied 
zu den jungen Leuten seiner Alters­
gruppe: “Ich bin nicht anders und 
möchte es auch nicht sein, weil das 
ganz gegen meine Art geht. Ich 
habe nicht einmal ein Fahrrad. Der 
einzige kleine Unterschied ist viel­
leicht der, daß ich mehr Verantwor­
tung spüre, seitdem ich letztes Jahr 
den Titel gewonnen habe. Als ich

schaft und Solidarität nicht mit Gold 
aufzuwiegen sei.

Für Maradona ist eines ganz klar: 
“Wir, die wir irgendeinen Einfluß auf 
die Leute haben, etwas zu sagen 
haben, müssen das in alle Welt hin­
austragen. Die Solidarität mit Kuba 
ist die Solidarität der ganzen Welt. 
Wir müssen weiter unseren Mund 
aufmachen, damit Kuba auch ganz 
bestimmt Kuba bleibt und keiner 
den Menschen das Essen verbietet 
und keiner irgend etwas blockiert, 
denn die Menschen sind frei. Oft 
w ird vom  Krieg mit K anonen  
geredet, aber gegen Kuba führen 
sie einen Krieg ohne Kanonen."

G egenüber Granm a bestätigte  
Maradona, sich definitiv aus dem 
aktiven Fußball zurückziehen zu 
wollen: “Der Grund ist der, daß 
mein Freund Havelange mich nicht 
spielen  läßt. Mir ist nicht klar, 
warum  das so ist, aber er und 
Blatter werden es wohl wissen.”

Maradona kommt auf den Golde­
nen Ehrenfußball zu sprechen, den 
ihm die französische Zeitschrift 
France Football am 6. Januar ver­
leihen wird. “Nur gut, daß die Fran­
zosen ihn mir übergeben. Denn 
wenn ich ihn von den Argentiniern 
erhofft hätte, könnte ich warten, bis 
ich 90 Jahre alt werde", meint er 
etwas spöttisch.

_____________ SPORT

zurückkam, hatten mei^e Freunde 

aus der Schule und der'Nachbar- 
schaft ein tolleä Fest Vbrbereitet. 
Ich dachte also: die darf ich nicht 
enttäuschen. Deshalb habe ich 
auch bei dem  T u rn ie r h ier in 
Havanna unter einem stärkeren Er­
folgsdruck gestanden."

"Ich wollte gewinnen, um ihnen 
damit für all das zu danken, was sie 
für mich getan haben. Danach geht 
es nach Europa und wir kommen 
erst zu den Panam erikanischen  
Spielen zurück, wo uns ein schwie­
riger W e ttk am p f b evo rsteh t; 
schließlich sind wir die Favoriten.”

An was muß ein Champion der 
Weltklasse arbeiten, um den olym­
pischen Titel erringen zu können? 
"Ich denke wirklich noch nicht an 
Atlanta, ich gehe da etappenweise 
vor und die erste ist das Jahr 1995. 
Ich möchte zu stabileren Ergebnis­
sen kommen, einen besseren Platz 
in der Rangliste erreichen als im 
vergangenen Jahr (40.) und natür­
lich meinen Weltmeistertitel im Juli 
in Holland verteidigen."

Wenn er sein Diplom als Ingenieur 
in der Tasche hat, will er dennoch 
weiter studieren. “Ich möchte auch 
einen Abschluß im Bereich der 
Sportwissenschaften, damit habe 
ich noch mehr Möglichkeiten, wenn 
ich m ich e inm al zu rü ckzieh en  
sollte."

Bei den Sportwettkäm pfen der 
Universität Buffalo wurden ihm im 
letzten Sommer nicht wenige Ange­
bote gemacht: “Jemand kam auf 
mich zu und fragte mich, ob ich 
gedenke, nach Kuba zurückzugehen. 
Es stimmt. Wir machen gerade eine 
schlimme Zeit durch, aber es kam 
mir nie in den Sinn, nicht wieder zu­
rückzukehren.”

meine Reise ist nicht politisch mo­
tiviert. Ich bin gekommen, weil ich 
dem kubanischen Volk sehr naheste­
he und ich möchte es allerherzlichst 
im Namen vieler Argentinier grüßen, 
die sich nicht zu sprechen getrauen, 
aber dennoch wissen, was Kuba für 
Lateinamerika bedeutet.”

Über sein Treffen mit Fidel sagt 
er: “Wir haben über alles geredet: 
Wie es um seine Gesundheit steht
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sogar gegen die ureigensten Inter­
essen  der V e re in ig te n  S taa ten  
r ic h te t ,  den n  es b e s te h t ke in  
Zw eife l, daß d ie  n o rd a m e rika n i­
schen Unternehmerkreise Geschäf­
te m it Kuba m achen w ollen . Sie 
sind sicher, und das weiß alle Welt, 
daß sie mehr verkaufen werden, als 
Kuba den Vereinigten Staaten ver­
kaufen kann und das träg t zum 
Ausgleich ihrer Handelsbilanz bei. 
Hier zeigt sich, daß die Blockade 
eine ideologische Maßnahme ist.”

“ Die B lo c k a d e  hat ke ine  w ir t ­
schaftlichen Ursachen, denn ihre 
Beendigung würde der nordameri­
kanischen Wirtschaft nutzen, nicht 
schaden. Die Ursachen sind rein 
politischer Natur und ich hoffe, der 
spürbare Druck führt dazu, daß sie

CIA
Gibt es eine 
Auferstehung des 
McCarthyismus?

ULISES ESTRADA LESCAILLE - 
Granma Infernacional

•  DER R ^ h ts a n w a lt  W illiam  H. 
Schaap widmete viele Jahre seines 
Lebens der Aufdeckung geheimer 
A k tiv itä te n  der CIA. W ich tigs tes  
H ilfsm itte l dabei ist die Zeitschrift 
‘C overt A c tio n ” . Er ist e iner der 
Herausgeber dieser Zeitschrift und 
gle ichzeitig  Leiter des Instituts für 
A na lysen  von M assenm ed ien  in 
New York.

Ich sprach mit Bill Schaap über 
die derze itigen Aktionen der CIA 
gegen die kubanische Revolution.

“ Ich glaube, eine der bedeutend­
sten in terna tiona len  O perationen 
der CIA ist der Versuch, hinter den 
Kulissen die Blockade gegen Kuba 
auszuweiten und Druck auf andere 
Länder auszuüben, damit sie sich 
ihr anschließen.”

“ M e ine r M e inu ng  nach is t d ie 
B lockade  n icht nur unm ora lisch, 
sondern außerdem illegal, denn sie 
verletzt internationales Recht und 
hat schreckliche Auswirkungen. Sie 
ist eine der sch lim m sten  Konse­
quenzen des nordam erikanischen 
Imperialism us.”

“ A ls  R e ch tsa n w a lt b in  ich der 
M e in u n g , daß das  e in V e rs toß  
gegen die Prinzipien von Nürnberg 
ist; hier w ird die Z ivilbevö lkerung 
a n g e g r if fe n  und  g e tro ffe n . Die 
B lockade richtet sich nicht gegen 
die Regierung, sondern soll bewir­
ken, daß dem kuban ischen  Volk 
das Leben noch m ehr erschw ert 
w ird .”

“ Für so etwas brachten wir Nazis 
ins Gefängnis und richteten sie hin. 
Die Ironie ist, daß die Blockade sich

beendet wird. Es gibt bereits eine 
w achsende  Bew egung innerha lb  

,der nordamerikanischen Unterneh­
mer, die sich gegen die Blockade 
richtet.”

“ Das Problem liegt darin, daß die 
po litische  Macht in N ordam erika  
zur Zeit stärker ist als die w irtschaft­
liche Macht. Und es ist Teil des 
n o rd a m e rik a n is c h e n  S e lb s tv e r­
ständnisses, daß gelegentlich Ent­
scheidungen getroffen werden, die 
im W iderspruch zu den eigenen In­
teressen stehen.”

“ Die CIA hat mit den Jahren nicht 
nur enge Kontakte zu den Geheim­
diensten der westlichen Länder ent­
w icke lt, sondern auch mit U nter­
nehmen aus Handel und Industrie. 
Dabei is t es n a tü rlich  klar, daß 
ständig ein gewisser Druck auf den 
westlichen Außenhandel ausgeübt 
w ird , dam it ke ine G eschä fte  m it 
Kuba zustande komm en.”

“ Es wird ebenfalls Druck auf Un 
ternehmen ausgeübt, die Geschäf­
te  m it den  USA m a ch e n , abe r 
g le ic h z e it ig  m it K u ba  h a n d e ln  
wollen. Man sagt ihnen dann: Wenn 
Sie G eschäfte mit Kuba machen, 
so machen wir keine Geschäfte mit 
Ihnen.” *

“ Das ist ein D ruck, h in te r dem  
sehr viel Macht steht, denn norma­
lerweise hat der nordamerikanische 
M arkt m ehr Bedeutung fü r d iese 
anderen  Länder als der ku b a n i­
sche, und die CIA hat ein besonde­
res Programm, das auf den Handel 
ausgerichtet ist.”

“Viele der großen multinationalen 
Unternehm en haben zugelassen,

sich von der CIA für verschiedene* 
Zwecke einspannen zu lassen. Sie 
werden benutzt, um Agenten und 
Beamten zu decken, aber auch im 
Bereich der N achrich tenüberm itt­
lung und im Kurierdienst."

“Wie bei all dem, was bisher über 
d ie  A k t iv itä te n  der CIA g e sa g t 
wurde, kann es Jahre dauern, um 
alle Details und Namen herauszu­
bekommen sowie um genau zu er­
fahren, was sie derzeit unterneh­
men. Deshalb skizzieren wir.die Art 
der A ktiv itä ten , die von ihnen in 
d ie s e m  M o m e n t a u s g e fü h r t 
werden.”

Bei den Wahlen im November er­
zielten bekanntlich die Republika­
n e r e in e  S t im m e n m e h rh e it  in 
beiden Kammern des Kongresses; 
und je tz t denkt Bill C lin ton  über 
seine Aussichten angesichts dieser 
Niederlage der Demokraten nach.

“ D ie n ä c h s te n  b e id e n  Ja h re  
werden für die progressiven Kräfte 
in den USA und ebenfalls weltweit 
fü r die fo rtsch rittlich  orientierten 
Regierungen und O rganisationen 
sehr schwierig sein. Es wird in ge­
wisser Weise zu einer Art von Stag­
nation in den Vereinigten Staaten 
k o m m e n , w ie  es sie s e it de r 
T ru m a n -R e g ie ru n g  n ic h t m ehr 
gegeben hat.”

"Es w ird einen Kongreß geben, 
der sich weigert, das zu machen, 
w as der P rä s id en t w ill. Es g ib t 
einen Präsidenten, der nicht gewillt 
ist, Gesetze zu unterzeichnen, die 
ihm  vo m  K o n g re ß  v o rg e le g t 
werden. Ganz gleich welcher Kom­
prom iß le tz tend lich  gesch lossen  
w ird , er w ird  z u g u n s te n  de r 
R e c h te n  a u s fa lle n , d e n n  d e r 
Kongreß wird keine Zugeständnis­
se m achen und C lin ton  war nie 
sehr standhaft.”

Ich denke, alles was er mit Blick 
auf eine erneute Kandidatur bei den 
nächsten Wahlen zu tun gedenkt, 
wird ihn dazu bringen, sich den Re­
p u b lik a n e rn  g e g e n ü b e r zu v e r­
pflichten."

“ Die jetzige republikanische Füh­
ru n g ssp itze  in beiden Kam m ern 
des Kongresses hat nichts zu tun 
mit moderaten, oder Durchschnitts­
republikanern. Sie gehört der extre­
men Rechten der Republikaner an.”

“ Diese republikanische Führung 
s te h t n o ch  re c h ts  von  R on a ld  
Reagan und sie werden den Se­
natsausschuß gegen den Terroris­
mus, der in der ersten Legislaturpe­
riode Reagans bestand, w ieder ein­
führen. Darüber hinaus werden sie 
v ie le  U n te rsuch un gsa ussch üsse  
neu e inrichten. Es wird in gew is­
sem  S in n e  so  se in , w ie  in der 
McCarthy-Ära, wenn auch mit dem 
Unterschied, daß jetzt der Präsident 
von einer anderen Partei geste llt 
w ird .”

“ Es wird sich eine neue Form von 
M cC arthyism us herauskris ta llis ie ­
ren. Und statt nach Verbindungen 
zur Sowjetunion zu suchen, die ja 
nich* mehr existiert, wird man den 
Verbindungen zu den wenigen fo rt­
sch rittlich e n  Ländern und Bewe­
gungen, die auf der Welt existieren, 
nachschnüffeln” .

HAVANNA:
KINDERSTERBLICHKEIT 
BEI 8,8

•  Die kubanische Hauptstadt 
mit etwa zwei Millionen Einwoh­
nern hatte 1994 die niedrigste 
Kindersterblichkeitsrate ihrer Ge­
schichte zu verzeichnen: 8,8 auf 
tausend Lebendgeborene. Die 
sinkende Tendenz der letzten 
Jahre hä lt d a m it  an. Doktor 
Pastor Castell, Direktor für Ge­
sundhe it  in Havanna, meinte 
dazu, daß diese niedrige Rate 
bei der schwierigen Wirtschafts­
lage Ausdruck der aufopferungs­
vollen Arbeit der Beschäftigten 
des Gesundheitswesens sowie 
des politischen und gesellschaft­
lichen Niveaus Kubas sei.

KALTER WINTER

•  Die niedrigste Temperatur 
dieses Winters wurde am 11 
Januar in B a inoa , Prov inz  
Havanna, m it  5,5 Grad reg i ­
striert. In der Hauptstadt lag der 
tiefste Thermometerstand bei 
14.5 Grad.

ERDBEBEN

•  Das Nationale Zentrum für 
Erdbebenforschung in Santiago 
de Cuba informierte, daß 1994 
die Erde dort siebzehnmal von' 
einem Beben erschüttert wurde. 
Das Epizentrum lag fast aus­
schließlich entlang der Bartlett- 
Caimän-Struktur. Der östliche 
Teil Kubas ist von diesen Er­
schütterungen am meisten be­
troffen. Es handelt sich dabei 
ausschließlich um leichte Beben. 
Aus Mittel- und Westkuba sind 
keine Erdbeben bekannt.

SENDEZEITEN FÜR DEN 
KIRCHENRAT KUBAS

•  Ab Januar 1995 stehen dem 
Kirchenrat Kubas, zu dem 24 
protestantische Einrichtungen 
und zehn ökumenische Bewe­
gungen gehören. Sendezeiten 
für rel igiöse Programme beim 
Sender CMBF zur Verfügung.

i

Aus Quellen des Kubanischen 
Instituts für Radio und Fernse­
hen (ICRT) geht hervor, daß der 
Sender für  k lass ische Musik 
e iner Bit te des K irchenra tes  
Kubas an den Staat nachkommt. 
CMBF überträgt seit 1991 Son­
derprogramme zu Ostern und 
Weihnachten und wird künftig im 
Jahr sechs bis sieben kirchliche 
Sendungen vorbereiten.

SIEBZEHN MONATE OHNE 
MASERN

•  Vor siebzehn Monaten trat in 
Kuba der letzte Fall von Masern 
auf. Bis 1970 litten jährlich noch 
bis 20.000 Personen an dieser 
Krankheit. Dieser Rückgang ist 
auf die Dreifach-Schutzimpfung 
ge gen  M asern, Röte ln  und 
Mumps zurückzuführen.
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Zur Nr. 4 der Granma 
Internacional schrieb uns 
die Arbeitsgruppe Cuba 
Sí eine ausführliche 
Kritik. Im Folgenden 
dokumentieren wir den 
Brief leicht gekürzt:

Als Enttäuschung empfinden wir, daß die 
Ausgabe nichts über den inneren  
Diskussionsprozeß und die innere Entwicklung 
Cubas enthält.

Den Beitrag “Mehr Vitamine für die Kinder 
H avannas” auf Seite 2 (empfinden wir) als 
Bereicherung unseres Wissens über Cuba. Das 
gleiche trifft auch für das Interview über den 
Außenhandel zu. Dagegen ist der Artikel über das 
Ozonloch überflüssig.

Als totale Fehlentscheidung der Direktion 
empfinden wir die Veröffentlichung des drei 
M onate alten Briefes von* Außenminister Robaina 
an den UNO -G eneralsekretär auf vier Seiten der 
Ausgabe. Die Veröffentlichung in der 
Oktobernum m er ist zu unaktuell und generell zu 
umfangreich für Leser, die keine Diplom aten sind.

Auch andere Beiträge sind oft zu lang und 
enthalten wenige Informationen.

Wichtig ist auch die richtige Anwendung von  
Wörtern, Begriffen und Symbolen. So wird in dem  
Artikel über G uantánam o der Begriff 
Konzentrationslager verwendet. Dieser ist im 
deutschen Sprachgebrauch mit industrieller 
Menschenvernichtung besetzt. Davon kann aber in 
Guantánam o keine Rede sein.

In den transnationalen Konzernen sehen wir die 
Inspiratoren der weltweit reaktionären Offensive 
gegen jede revolutionäre Bewegung, einschließlich 
der kubanischen Revolution. Darum hat es für uns 
eine unangenehm e Wirkung, wenn die Granm a  
Internacional über jeden Konzern, der in Cuba  
aktiv wird, in Jubel ausbricht wie es in der 
Ausgabe Nr. 4 mit Olivetti geschah.

Los com pañeros de “Cuba SP’

Nr. 5 prima

Zur Ausgabe Nr. 5 schrieb uns Manfred Sill vom  Netzwerk  
Cuba - Informationsbüro - e.V.:

“Die letzte Ausgabe ist prim a!”

Liebe Freunde von Cuba SÍ,
zuerst einmal vielen Dank für die 

ausführliche Kritik an der Granma In­
ternacional. Wir hoffen, daß dies 
auch andere Leser anspornt, uns 
ihre Meinung über die deutsche 
Ausgabe mitzuteilen.

Hauptpunkt Eurer Kritik war der 
Brief von Robaina an B. Ghali. Dieser 
Brief ist vorher nur in den anderen 
Ausgaben der Gl, die wöchentlich er­
scheinen, veröffentlicht worden. Sein 
Inhalt war afeo im deutschen Sprach- 
raum kaum bekannt. Außerdem ist er 
die bisher beste und offenste Zusam­
menfassung der Auswirkung der US- 
Blockade auf Kuba, auf das Leben 
und den Alltag der Menschen in 
unserem Lande. Da diese Blockade 
immer noch besteht und erst kürzlich 
weiter verschärft wurde, ist der Inhalt 
des Briefes (leider) immer noch 
hochaktuell!

Wer wissen will, was in Kuba ge­
schieht, wie man in Kuba lebt, wie es 
weitergeht und welche Chancen das 
Land hat, der findet in dem Brief 
sicher ebenso Anworten, wie diejeni­
gen, die sich fragen wie man Kuba 
helfen kann.

Zu dem Artikel über das Ozonloch 
müssen wir zugestehen, daß über 
dieses Problem in Europa sicher 
ausführlicher und tiefgehender infor­
miert wird und ein Artikel über ökolo­
gische Probleme in Kuba ange­
brachter gewesen wäre.

Unverständlich ist uns aber die 
Kritik an dem Artikel über Olivetti 
bzw. das Engagement von ausländi­
schen Unternehmen in Kuba. Über 
die Bqpleutung dieser ausländischen 
Präsenz gibt es in der bundesdeut­
schen Solidaritätsbewegung unter­
schiedliche Ansichten. Doch wer den 
Brief von Robaina aufmerksam liest 
und sich über die wirtschaftliche Si­
tuation des Landes im Klaren ist, der 
muß einsehen, daß die Aufrechter­
haltung der Unabhängigkeit, der 
Revolution und der'Errungenschaf­
ten des Sozialismus in Kuba u.a. 
auch von einem breiten ausländi­
schen Engagement in der kubani­
schen Wirtschaft abhängt. Auch 
wenn wir uns über die grundsätzliche 
Politik der multinationalen Konzerne 
sicherlich einig sind, so muß man im 
Einzelfall doch differenzierter urteilen. 
Es gibt z.B. eine Reihe von Konzer­
nen, die ganz bewußt die Blockade­
politik der USA gegen Kuba unter­
stützen und keinen ,H andel mit 
unserem Land treiben. Einige US- 
Multis u.a. mit dem Ziel, enteignete 
Besitztümer in Kuba wiederzuerlan­
gen. Die praktischen Konsequenzen,

ich abonniere Qranma Internacionai ab 
sofort zum Preis von DM 24,00 pro Jahr!
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die solche Ansprüche haben  
können, sind am Beispiel der “Ab­
wicklung” der DDR gut nachzuvoll­
ziehen , A ndere Konzerne aber 
stellen sich gegen die Blockade, 
indem sie Waren an Kuba liefern 
oder hier gemischte Unternehmen 
gründen. Und das trotz starker 
PressioneVi aus dem  Norden. 
Sicher sind sie an erster»Stelle an 
ihrem Profit interessiert, doch ob­
jektiv helfen sie damit unser Land 
zu entwickeln und uns in die Lage 
zu versetzen, der Blockade weiter­
hin zu widerstehen.

Zur Frage der “Anwendung von Be­
griffen und Wörtern”, insbesondere 
des Begriffes Konzentrationslager, 
möchte ich an dieser Stelle eine AFP- 
Meldung vom 13. 12. 1994 zitieren:

PANAMA, 13. Dezem ber (AFP).- 
Mehr als 3.000 US-Soldaten bewa­
chen die mit Stacheldraht einge­
zäunten Lager für kubanische balse­
ros in der Kanalzone. Sie sind mit 
“Konzentrationslagern" vergleichbar 
und verletzen die Menschenrechte, 
klagen Quellen unabhängiger Orga­
nisationen an.

Der Präsident des Komitees für 
Menschenrechte (CPDH), Osvaldo 
Veläsquez, b es tä tig te  gestern  
abend, daß etwa 8.600 balseros in 
“Konzentrationslagern” in Panama 
leben. Er bezog sich damit auf die 
drastischen Kontrollmaßnahmen 
durch die US-Armee, die als Antwort 
auf die starken Unruhen der letzten 
Woche getroffen worden sthd.

Seit vergangenem Frejjag sind 
etwa 750 balseros inhaftiert. 490 
davon sind als “Rädelsführer” der 
ernsthaften Zwischenfälle angeklagt.

Dies mag als kleiner Beleg gelten, 
daß in weiten Teilen der Welt, au­
ßerha lb  der B u nd esrep u b lik  
Deutschland, der Begriff Konzentra­
tionslager nicht automatisch gleich­
gesetzt wird mij den faschistischen 
Vernichtungslagern, in denen indu­
striell betriebener Massenm ord  
praktiziert wurde. Wenn weltweit in 
bezug auf aktuelle Probleme oder 
Krisenherde von Konzentrationsla­
gern gesprochen wird, so sind 
i.d.R. von den Bedingungen her 
äußerst unmenschliche Internie­
rungslager gemeint. Damit sollen in 
keiner Weise die in der Geschichte 
sicher beispiellosen Lager des 
deutschen Faschismus verharm­
lost werden, w eder durch uns, 
noch durch andere Personen, die 
die Existenz von Internierungsla­
gern a la G u a n tä n am o  oder 
Panama anklagen.

•  HWR
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Bedeutender Sieg Kubas in 
der UNO-Kommission

•  Der Resolutionsentwurf weist die im 
vergangenen August getroffenen Maßnahmen 
der US-Regierung zurück

•  VER EIN TE NATIO NEN  (P L).- 
Kuba erzielte mit der Bestätigung 
seines R esolutionsentw urfes, der 
d ie am 20. A ugust 1994 von der 
R eg ie run g  der USA ve rhäng ten  
Maßnahmen gegen Kuba zurück­
weist, einen bedeutenden d iplom a­
tischen und politischen Sieg.

D ie  d r i t te  K o m m is s io n  d e r 
Generalversammlung der Vereinten 
Nationen (soziale, humanitäre und 
kulturelle Themen) nahm die Reso­
lu t io n  “ A c h tu n g  d e r u n e in g e ­
schränkten Reisefreiheit und ihre 
lebensw ichtige Bedeutung für die 
Familienzusammenführung” mit 78 
Z us tim m un ge n , v ie r G egenstim ­
men und 65 Enthaltungen an.

Dieser Sieg bei der Abstimmung 
ist von doppelter Bedeutung. Zum 
einen, weil der Antrag von Kuba

allein, ohne Mitautoren eingebracht 
wurde. Zum anderen w egen der 
Ablehnung durch die nordamerika­
n ische Delegation, die verstärkte  
Anstrengungen unternahm, um die 
Resolution zu Fall zu bringen, da 
sie sich eindeutig gegen die Aktio­
nen der C linton-Administration zur 
Verschärfung der Blockade gegen 
Kuba richtet.

Das ve ra b sch ie d e te  D okum ent 
“fordert von allen Staaten, allen aus­
länd ischen  Bürgern, die legal in 
ihrem Staatsgebiet leben, die umfas­
sende Reisefreiheit zu gewähren”.

Es “ b e k rä ft ig t e rneu t, daß a lle  
Regierungen, speziell die der Auf­
nahm eländer, die lebensw ich tige  
Bedeutung der Familienzusammen­
führung anerkennen und ihre Ein­
bindung in die nationale Gesetzge-

öung m it dem Ziel vorantre iben, 
denr Schutz der Einheit der Familien 
von legalen Einwanderern zu garan­
tieren”.

Das D okum ent fo rd e rt weiterhin 
a lle  S ta a te n  auf, “ den B ü rge rn  
anderer Staaten, die auf ihrem Terri­
torium leben, ohne Einschränkungen 
G eldüberweisungen an ihre Fami­
lienangehörigen im Herkunftsland 
zu erlauben” . .

Weiterhin ruft es alle Länder auf, 
gesetzliche Bestimmungen, die die 
R eisefre ihe it der Em igranten, die 
Fam ilienzusam m enführung sowie 
den G eldtransfer beeinträchtigen, 
nicht zu verabschieden oder aber 
außer Kraft zu setzen.

Die Resolution ersucht die Men­
schenrechtskommission, diese An­
gelegenheit in ihrer nächsten S it­
zungsperiode zu beraten und der 
Generalversammlung zu ihrer fünf­
zigsten Sitzungsperiode durch den 
Wirtschafts- und Sozialrat entspre­

O R T E G A

Meinungsverschiedenheiten 
bedeuten nicht den 
Untergang der Sandinisten
•  Der nicaraguanische Ex-Staatschef bestätigt den 
Zusammenhalt der Basis •  Schlechte Aussichten für 
Nicaragua angesichts des republikanischen Sieges bei den 
Wahlen in den USA

ELOY RODRIGUEZ 
- Granma Internacional •

•  Die Sandinistische Front werde 
ihre Einheit an der Basis bewahren 
und sich nicht auflösen, auch wenn 
ein ige Führungsm itg lieder ausge­
t re te n  s e ie n , v e rs ic h e r te  in 
Havanna der ehemalige nicaragua­
nische Präsident Daniel Ortega.

A n g e s ic h ts  der Z e rs tr itte n h e it 
zw ischen nam ha fte n  s a n d in is ti-  
schen Anführern, wie Ex-Vizepräsi- 
dent Sergio  Ramirez, Henry Ruiz 
und Ernesto Cardenal, bestätigte 
Ortega, daß es günstiger gewesen 
wäre, wenn sie uns nicht verlassen 
hätten, “aber man muß den Tatsa­
chen ins Auge sehen” .

“Während sich einige von uns ge­
trennt haben, sind allein in letzter 
Zeit 332.215 N icaraguaner in die 
frente eingetreten. Damit haben wir 
neue po litische  Kraft gew onnen,” 
sagte er.

“ Das ist fü r die S and in is tische  
Front das Allerwichtigste in diesem 
Jahrzehnt. In einer so schwierigen 
w irtschaftlichen Lage demonstriert 
das Volk Vertrauen in die frente , die 
die Partei der Armen ist.”

Daniel Ortega, der von Ex-Außen­
m inister Miguel D’Escoto begleitet

w urde, erklärte , daß es noch zu 
früh sei, die Positionen vorwegzu­
n e h m e n , d ie  d ie  B e v ö lk e ru n g  
gegenüber den Wahlen 1996 ein­
nehmen werde. Auf die Frage, ob 
die Sand in is tische Front im Falle 
e ines W ahlsieges m it ihrer alten 
Politik fortfahren werde, antwortete 
er, daß beim Sieg der Revolution im 
Jahre 1979 Maßnahmen eingeführt 
w o rd e n  se ie n  “ d ie  m an n ic h t 
wiederholen werde” .

D am it nahm  er b e isp ie lsw e ise  
Bezug auf die Politik der Konfiszie­
rung und Enteignung, auf die Ein­
s c h rä n k u n g e n  be i p o lit is c h e n  
Parteien und den Massenmedien. 
“Das derzeit bestehende Heer wird 
nicht abgeschafft” und “die W ehr­
p flich t, einer der entscheidenden 
Punkte  g e g e n  u n s  b e i d e n  
letzten W ahlen, werden w ir n ich t 
e in führen '’ .

“Wir würden”, fügte er hinzu, “die 
L in ie  des A ü s b a u s  der re v o lu ­
tionären E rrungenschaften weiter 
verfo lgen.”

Der S a n d in is te n fü h re r sch lie ß t 
den bewaffneten Kampf als Mittel 
zum Sieg aus. “ In N ica ragua  ist 
dies unter den gegenwärtigen Um­
ständen n ich t der Weg, um sich

Zutritt zur Regierung zu verschaf­
fen” , sagte er. Trotzdem "halten wir 
d ie  O p tion  auf den bew affne ten  
Kampf aufrecht, um das Leben der 
S a n d in is te n  zu s c h ü tz e n ” , von  
denen in den letzten vier Jahren 
m ehr a ls  400 d u rc h  R e co n tra s  
getötet wurden.

In se inem  Land, wo d ie  große 
Mehrheit in Armut, beziehungswei­
se extrem er A rm ut, lebe, m üsse 
man die wesentlichen Verletzungen 
der M en sche nrech te  im Z usam ­
menhang mit der W irtschaftspolitik 
sehen.

“Am dram atischsten sieht es im 
G esun dh e itsw e sen  aus, dessen 
P rogram m e m it der neo libera len  
P o litik  der R egierung p riva tis ie rt 
w urden. Können d ie Leute n ich t 
zahlen, sterben sie, ohne behandelt

chende Em pfeh lungen zu unter­
breiten.

im vergangenen August, als der 
i l le g a le  E x o d u s  k u b a n is c h e r  
B ü rg e rin  Richtung Florida ainsetz- 
te, b e sch lo ssen  d ie V e re in ig ten  
Staaten “ Kuba zu bestra fen” . Sie 
schränkten die Reisen von in den 
USA lebenden Kubanern zu ihren 
Fam ilienangehörigen auf der Insel 
bis auf ein Minimum ein, strichen die 
Möglichkeit von Geldüberweisungen 
und ve rb o te n  d ie  S endung  von 
Paketen mit Grundbedarfsgütern.

Das kubanische Dokument, das 
dem nächst durch die Generalver­
sam m lung verabsch iedet werden 
soll, stützt sich auf die Bestimmun­
gen der Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte und auf das im 
vergangenen Septem ber auf der 
internationalen Konferenz über Be­
völkerung und Entwicklung in Kairo 
bestätigte Aktionsprogramm.

Der R e s o lu tio n s e n tw u rf w e is t 
darau f hin, daß “ die Fam ilienzu ­
sam m enführung der legalen E in ­
wanderer einen w ich tigen  Faktor 
bei der in terna tiona len  M igration 
darstellt” und daß Geldüberweisun­
gen in ihr Herkunftsland häufig eine 
bedeutende D evisenque lle  seien 
sowie zum W ohlergehen der dort 
zurückgebliebenen Fam ilienange­
hörigen beitrügen.

zu werden. Das ist ein Angriff auf 
die Menschenrechte.”

Die w irtsch a ftlich en  V o rausse t­
zungen Nicaraguas verschlechtern 
sich, wenn die direkten und indirek­
ten Zahlungen aus Öen Vereinigten 
Staaten g es to pp t werden. D iese 
Gefahr bestehe durch den jüngsten 
S ieg  der R e p u b lika n e r bei den 
Wahlen in den USA.

Der Beschluß, der die Finanzie­
rungshilfe an die Rückgabe nord ­
a m e r ik a n is c h e r  B e s itz tü m e r in 
N icaragua koppelt, wurde im Juni 
94 verabschiedet, tritt aber erst im 
Juni 95 in Kraft. “ Mit einem republi­
k a n is c h e n  K o ng reß  und  S ena t 
haben wir schlechte Zukunftsaus­
sichten, das belastet die bilateralen 
Beziehungen sehr.”

Daniel Ortega ist der Auffassung, 
daß “die Regierung der Vereinigten 
Staaten nichts von Konzessionen 
versteht."

“ W e lche  Z ug e s tä n d n isse  kann 
man noch machen, als die, die wir 
S and in is te n  schon  e in g e rä u m t 
h a b e n ?  A b e r  s o g a r  a ls  F ra u  
C h a m o r ro  an d ie  M a c h t kam, 
kürzte man ihr vom Mai 1992 bis 
April 1993 die Zuschüsse, um sie 
dam it zu nötigen, die R evolution 
weiter zu zerstören.”

Auf eine Frage von Granm a In­
ternacional zum Gipfel von Miami, 
urteilte er, daß d e r A u s s c h lu ß  
Kubas einen R ücksch lag im Ver­
gleich zu den lateinamerikanischen 
Gipfeln darstelle. “ Das rückt die Po­
sitionen der lateinam erikanischen 
Staatsoberhäupter in ein sch lech­
tes Licht.”

“ Es s ieh t so aus, als wäre der 
G ip fe l von  M iam i nur aus dem  
G ru n d e  e rs o n n e n  w o rd e n , um 
Kubas S te llung  in Late inam erika 
zu schw ächen  Aber genau das 
G egente il ist oe. F a ll.”



MEXIKO

Nervöse
Spannungen
•  DIALOG, Toleranz und gegen­
seitige Achtung statt Drohungen; 
das sind die Vorschläge, die die 
R e g ie ru n g  M e x ik o s  bei d er  
Suche nach einer Lösung für die 
Forderungen der Bauern bereit 
h ä lt. S ie  ist w e ite rh in  d avo n  
überzeugt, daß dies der Weg ist, 
die erforderlichen institutionellen 
Vorgänge in Richtung auf einen 
würdigen, gerechten und dauerhaf­
ten Frieden zu beschleunigen.

Die Zapatistische Nationale Be­
freiungsarmee (EZLN) erhob am 
1. Januar 1994 die W affen mit 
der Forderung, eine Lösung für 
die gravierenden Problem e der 
Bauern und Indigenas des Bun­
d esstaates  C hiapas zu finden. 
Zw ölf T ag e  spä ter vere inbarte  
man eine Feuerpause. Vom 21. 
F e b ru a r  b is  zum  2. M ärz  v e r ­
gangenen Jahres fanden die ein­
z ig e n  F rie d e n s v e rh a n d lu n g e n  
zwischen der Regierung und der 
EZLN statt.

S e ith e r b le ib t es bei W o rtg e ­
fechten, hin und wieder begleitet 
von kriegerischen Auseinander­
setzungen und einer daraus re­
sultierenden nervösen Unruhe, 
spezie ll bei investierenden Un­
ternehm ern. Man darf nicht ver­
g e s s e n , daß d ie  G u e rilla  von  
C h iap as  ihren Kam pf zur g le i­
chen Zeit aufgenom m en hatte, 
als der Vertrag über die Freihan­
delszone Nafta in Kraft trat.

Ende Dezember des vergange­
nen J ah re s  e rk lä rte  d ie  EZLN  
ihre U n zu fr ie d e n h e it über die  
In itia tive  der Bundesregierung, 
e in e  Verm ittlerkom m ission aus 
Abgeordneten und Senatoren der 
im K ongreß vertre tenen  p o liti­
schen Parteien zusammenzustel­
len. Es habe um Anerkennung der 
Nationalen Vermittlerkommission 
(CONAI) als "neutrale Instanz im 
Konflikt” ersucht und drei Bedin­
gungen für "eine stabile W affen­
ru h e ” v o rg e s c h la g e n , m e ld e t  
XINHUA.

Die geforderten Punkte waren: 
eine b e fried ig en d e  Lösung für 
den T e il der D iffe re n z e n , d ie

nach der Wahl in den Staaten Veracruz, 
Chiapas und Tabasco bestehen 
blieben, die Anerkennung einer 
"demokratischen Übergangsregie­
rung im B undesstaat C h iapas” 
sowie die regierungsseitige Aner­
kennung der CONAI als “neutrale 
Instanz", die eine politische Lösung 
des bewaffneten Konflikts ermög­
licht.

Zuvor hatte die EZLN die Le­
gitimität des in Chiapas gewählten 
Gouverneurs, Edirardo Robledo, 
von der Partei der Institutionalisier­
ten Revolution (PRI), zurückgewie­
sen und die Parallelregierung, die 
von Amando Avenado, dem ehe­
maligen Kandidaten der Revolu­
tionären Dem okratischen Partei 
(PRD), geführtwird, unterstützt.

Die Ankündigung des Finanzmi­
nisters, die Schw ankungsbreite  
des Wechselkurses des mexikani­
schen Peso auf 15 Prozent auszu­
dehnen , um dam it dem  D ruck  
einer Lawine von Devisenkäufern 
zu begegnen, hat zu einer deutli­
chen A bw ertung der W ährung  
geführt. Nach Meinung von Exper­
ten wurden ausländische Investo­
ren e in g e s c h ü c h te rt; und die  
W iederbe lebung  der m exikan i­
schen Wirtschaft als Teil der Re­
gierungsstrategie blieb mit Beginn 
dieses Jahres an die grundlegen­
de Lösung des bewaffneten Kon­
fliktes gebunden. Dieser könnte 
den Investitionsfluß stoppen und 
sich negativ auf die W ertpapier­
börse auswirken.

Die CONAI ihrerseits gab öffent­
lich der Besorgnis vieler Mexika­
ner Ausdruck, die sich von der 
G efahr e ines B ruderkrieges  in 
W ort und Tat b ed ro h t seh en . 
Diesem  w ürde der Verlust von  
Menschenleben sowie die Zerstö­
rung natürlicher, materieller und 
kultureller Reichtümer folgen.

Ein Jahr danach besteht Überein­
stimmung in Bezug auf die Notwen­
digkeit des D ialoges und einer 
offenen und fließenden Verständi­
gung, die zu stabiler Aussöhnung 
und einer dauerhaften Waffenruhe 
führt. Wird es mehr Hindernisse 
oder mehr guten Willen geben?

Die Mauer ist 
gefallen... es lebe 
die Mauerl
•  NACH den Hochrufen beim Fall 
der Berliner M auer scheint nun 
W ashington diese Art Bauwerk

BRASILIEN
Ein neues Jahr, 
ein neues Leben?
•  Das soziale
Ungleichgewicht im Land stellt 
die größte Herausforderung 
für die neue Regierung von 
Präsident Fernando Henriquez 
Cardoso dar

GUSTAVO ROBRENO - 
Sonderkorrespondent der Granma

•  BEI Amtsantritt des neuen brasi­
lianischen Präsidenten, des 63 jäh­
rigen Soziologen und Ökonomen 
Fernando  H enriquez C ardoso, 
herrscht bei den verschiedenen po­
litischen Kreisen und der Presse 
Übereinstimmung darin, daß das 
immense soziale Ungleichgewicht 
die größte Herausforderung ist, der 
er gegenübertreten und für die er 
Lösungen finden muß.

Die Erfolge des Plan Real, mit dem 
er die Inflation bekämpfte, hatten 
Cardoso praktisch den Wahlsieg be­
schert. Für 1995 plant er, ein Wachs­
tum des Bruttosozialprodukts um 
4 ,6  P rozen t zu erre ich en , das  
höchste seit 1986. Zu seinen Per­
spektiven befragt, äußerte der kürz­
lich Gewählte, er sei sich dessen 
bewußt, der grausamen Realität die 
Stirn bieten zu müssen, daß in 
diesem riesigen Land - einem der 
zehn größten Wirtschaftspotentiale 
der Welt - nach offiziellen Statisti­
ken und Angaben der Vereinten Na­
tionen, 64 Prozent der 150 Millionen 
Einwohner unter Bedingungen von

notig zu haben, denn die Einwande- 
rungs- und Einbürgerungsbehörde 
der Vereinigten Staaten (INS) ge­
nehmigte kürzlich 192.000 Dollar für 
die Errichtung einer Stahlmauer an 
der Grenze zu Mexiko. Mit dem  
Beginn der Bauarbeiten in Arizona 
rechnet m an im M ärz d ieses  
Jahres. Das Projekt umfaßt den Bau 
einer 6,43 km langen Stahlmauer in 
Nogales im Bundesstaat Arizona. 
Zur selben Zeit, berichtet Notimex, 
hätte das Beratungsbüro für Land­
rechtsfragen in Kalifornien (CRLA) 
Beamte der Grenzpatrouille wegen 
Mißhandlung von illegalen mexika­
nischen Einwanderern angeklagt, 
wie zum Beispiel am 30. November 
vergangenen Jahres, als der Mexi­
kaner Enrique Sánchez Guerrero 
trotz Genickbruch und einem ge­
brochenen Arm 15 Tage in Haft ge­
halten worden war.

A rm ut und E lend  leb en , o d er  
besser gesagt: überleben.

Unter den notwendigsten Maßnah­
men, die Cardoso schon angekündigt 
hat, findet sich die Umstrukturierung 
des gesamten staatlichen Sozialberei­
ches. Man will die Ministerien für 
Soziale Wohlfahrt und Regionale Inte­
gration abschaffen und statt dessen 
einen Rat der Selbsthilfeorganisatio­
nen schaffen, der über einen bedeu­
tenden Bundesetat von rund vier bis 
fünf Milliarden Dollar verfügen wird.

Die Wirtschaftspolitik dagegen wird 
so fortgesetzt, wie Fernando Henri­
quez sie während der Regierungszeit 
des scheidenden Präsidenten Itamar 
Franco als Finanzminister eingeführt 
hat. Zusätzlich soll sie durch Verfas­
sungsreformen gestärkt werden, die 
er dem neuen Kongreß vorstellen 
wird. Diese Reformen beinhalten die 
Konkretisierung einiger Verfassungs­
gebote, die sich gegenwärtig als Hin­
dernisse bei der Neustrukturierung 
und den Möglichkeiten zur Auswei­
tung ausländischer Investitionen er­
weisen, in Form ordentlicher Gesetze.

Was die Außenpolitik betrifft, unter­
strich der neue Mandatsträger, der 
in der Regierung von Itamar auch 
Außenminister war, so wird sie eine 
starke präsidiale Führung haben, das 
heißt, der Präsident wird noch direk­
ter und aktiver darauf Einfluß  
nehmen. Das wird verbunden sein 
mit den traditionellen Prinzipien der 
brasilianischen A u ß e n p o litik  aus  
den Jahren vor und nach dem Mili­
tärregim e: Keine E inm ischung, 
Selbstbestimmung, gegenseitiger 
Respekt und Pluralismus bei den 
internationalen Beziehungen.
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VENEZUELA

Militärische
Lösung?

•  FÜR Geld könne man in den Haft­
anstalten Venezuelas fast alles be­
kom m en, zum indest so lange ein 
Verhafteter noch nicht verurteilt sei: 
Jegliche Art von Rauschgift, Feuer­
waffen, Verlegung in gut ausgestat­
tete Zellen und auch schnellere und 
e ffiz ien tere  Verfahrensw ege. Das 
gaben die zuständigen Behörden 
zu, als sie einen Teil der Gefängnis­
se unter M ilitärkontrolle stellten.

Die Ü b e rw a c h u n g  von  s ieb en  
H a ftan s ta lten  du rch  das M ilitä r 
w erde  laut Ju s tizm in is te r Rubén 
Creixems noch bis zum Monatsen­
de andauern. Man hoffe, damit die 
O rd n u n g  w ie d e rh e rs te lle n  zu 
können, Massenfluchten zu verhin­
dern und die Korruptionsherde zu 
Beseitigen. '

In den Gefängnissen, die nur eine 
m aximale Aufnahm ekapazität von

12.000 Häftlingen haben, sitzen zu­
sammengedrängt rund 25.000 Ge­
fangene ein. Davon sitzen nur 30 
Prozent ihre S tra fe  ab, der Rest 
wartet noch auf die gerichtliche Ent­
scheidung. Gelegentlich komme es 
vor, so EFE, daß Häftlinge bereits 
mehrfach die schließlich durch den 
Richter verhängte Strafe abgebüßt 
hätten , w enn sie e nd lich  an d ie 
Reihe kämen.

Eine weitere erschreckende Tatsa­
che ist, daß im Jahr 1993 insgesamt 
490 Gefangene durch Waffengewalt 
ums Leben kamen. Einige tausend 
w urden verletzt. Im berüch tig ten  
G efängnis Retén de Catia fügten 
sich mehr als 40 Gefangene selbst 
Verletzungen zu, aus Protest gegen 
die schlechten Bedingungen, unter 
denen sie leben.

C H IL E

Hoffnung
auf
Gerechtigkeit

•  HOFFNUNG äußerte der 
Generalsekretär der UNO, 
Boutros Ghali in Bezug auf 
das mehr als gerechtfertigte 
Urteil des Obersten 
Gerichtshofes von Chile im 
Fall Carmelo Soria, Beamter 
der UN-Wirtschaftskommission 
für Lateinamerika und die 
Karibik (CEPAL), der 1976 
ermordet wurde.

Richter Eleodoro Ortiz 
ermittelte, daß Soria im Juli 
1976 durch das Militärregime 
entführt, gefoltert und 
ermordet worden war.

Carmen Soria, Tochter des 
ermordeten Beamten, ersuchte 
ihrerseits die spanische 
Regierung, die Einreise der 
sechs in den Fall verwickelten 
Militärs nach Spanien zu 
untersagen. Die Forderung 
schließt auch General Manuel 
Contreras ein, den ehemaligen 
Chef des chilenischen 
Geheimdienstes (DINA).

Wegen der endgültigen 
Amnestie für Contreras und 
weiterer für das plötzliche 
Verschwinden von 70 
Gefangenen verantwortliche 
Ex-Militärs aber, kommen nach

Meinung der
Anklagevertretung Zweifel auf.

In diesen Tagen wird der 
Oberste Gerichtshof Chiles in 
erster Instanz die 
Entscheidung des Richters 
Adolfo Bañados in Bezug auf 
die Verurteilung Contreras 
wegen Anstiftung zum Mord 
an dem früheren 
Außenminister Orlando Letelier 
überprüfen müssen. Der 
ehemalige Chef der DINA ist in 
Italien auch in das eröffnete 
Gerichtsverfahren wegen des 
gescheiterten Attentates auf 
den chilenischen 
Vizepräsidenten, Bernardo 
Leighton, im Jahre 1975, 
verwickelt. Aber nach Meinung 
der Experten erfreut sich 
Contreras weiterhin der 
Immunität, die das von Agusto 
Pinochet im Jahre 1978 
erlassene Amnestiegesetz 
gewährt.

Neugeborener aus öffentlichen 
Krankenhäusern ein.

Die K om m iss ion  für M en ­
schenrechte bestätigt, daß der 
illegale K inderhandel nichts 
Neues sei und auf die Mittäter­
schaft skrupelloser Rechtsan­
wälte und Ärzte sowie korrupter 
Beamte rechnen könne. Viele 
der M inderjährigen seien zur 
Ausbeutung, für die Prostitution 
und den Handel mit Organen 
oder Drogen bestimmt.

Donald Salazar, ehem aliger 
Geschäftsführer der Gesetzge­
benden Versammlung, wurde 
Mitte Dezember verhaftet und 
wegen mutmaßlicher Teilnahme 
am Kinderhandel und anderen 
Delikten vor Gericht gestellt. 
Salazar ist angeklagt, Kinder mit 
falschen Pässen als Kinder von 
Parlamentariern außer Landes 
geschafft zu haben.

Kinderhandel

ELSALVADO
•  Die bewiesene Verstrickung 

von Beamten der zivilen Polizei 
in den wachsenden Kinderhan­
del hat bei regierungsunabhän­
gigen Institutionen und Einrich­
tungen in El Salvador Besorgnis 
ausgelöst.

Laut IPS schließen die dabei 
angewandten Methoden auch 
Entführungen auf offener Straße 
und aus Parks sowie den Raub
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möglich ist, geht ebenfalls die Lei­
stungsfähigkeit und die Effizienz 
zurück, so daß die Suche immer 
unwirtschaftlicher wird.” .

Coral Negro erkundet die kü­
stennahen Gebiete auf weitere An­
siedlungen, um nicht allein auf 
diejenigen Korallenbänke einge­
schränkt zu Säfn, die an der Nord­
küste in P f t r  del Rio, Havanna 
und M a ta flz a s  a u s g e b e u te t  
w erden

“D i#  f t r m a  u n te rs tü tz t se it 
Anfang an diese Erkundungen. 
Sie Unterliegen ebenso dem Oze- 
a n o lo g is c h e n  In s titu t w ie der 
gesam te Bereich, der den Arten- 

i Ä i u t z  d ieser S p ezies  betrifft, 
dagegen fällt es dem staatlichen 
Aquarium zu, die jährlich festge­
legten Quoten auszubeuten.

“Wir haben einen Plan zur Wieder­
aufzucht . Es hat sich gezeigt, daß 
ein Zweig weiter wächst und eine 
Kolonie bildet, wenn man ihn ab­
schneidet und am Substrat implan­
tiert. Diese Fähigkeit zur Reproduk­
tion wird gegenwärtig untersucht, 
um festzustellen, ob es aus kom­
merzieller Sicht machbar ist eine 
Art Aufforstung zu betreiben.”

“Es werden die Vorkommen, ihre 
Häufigkeit und die Fähigkeit, sich 
selbst zu regenerieren, erforscht. 
M an schneidet nach der alten  
Theorie der Wölfe. Von der Popu­
lation wählt man jene Individuen 
aus, die kaum noch in der Lage 
sind, ein nutzbringendes und öko­
logisch aktives Leben zu führen. 
Man läßt diejenigen stehen, die 
dazu fähig sind, sich zu vermeh­
ren und so den Erhalt der Kolonie 
garantieren können; mit anderen 
Worten: man schont das Huhn, das 
goldene Eier legt.”

"Die Konvention verlangt pen 
Nachweis wissenschaftlicher Unter­
suchungen. Um die Genehmigung 
zur Kommerzialisierung zu erhal­
ten, muß man den Beweis erbrin­
gen, daß die Spezies im entspre­
chenden Land nicht vom Ausster­
ben bedroht ist.” '

Jede Nation, die das Abkommen 
unterzeichnet, muß eine Kommis­
sion mit einer wissenschaftlichen 
und einer administrativen Abteilung 
bilden. In Kuba ist für die erstge­
nannte im Falle der Meerestiere das 
Ozeanologische Institut zuständig 
und für die zweite das Ministerium 
für Fischereiwesen. Diese Einrich­
tungen sollen über die strikte Ein­
haltung der Vereinbarungen des Ar­
tenschutzabkommens wachen.

Eine effizientere Verarbeitung  
würde ebenfalls zu ihrem Überle­
ben beitragen.

“Wir sind dabei, die organisatori­
schen Abläufe in unserem Bereich 
effizienter zu gestalten. Das Design 
der Schmuckstücke konnte deut­
lich verbessert werden. Dies hat 
uns geholfen, die jährliche Sammel­
menge von 300 kg in den ersten 
fünf bis sechs Jahren unserer 
Arbeit auf derzeit 200 kg zu senken. 
Aus dem gleichen Material, aus 
dem wir früher nur ein Teil herstell­
ten, machen wir heute zwei, da wir 
das Rohmaterial jetzt besser auszu­
nutzen verstehen.”

Ganz sicher wird Coral Negro  
allein durch die Erfüllung des Arten­
schutzabkommens und mit seiner 
Firmenpolitik, die “fein wie eine 
Koralle" ist, einen Beitrag dazu  
leisten können, daß diese Spezies 
nicht auf der Liste der vom Ausster­
ben bedrohten Tiere erscheint.

LEONARDO ANOCETO 
- G ra iw ia  Internacional

e WÄHREND die Völker ¿üdost- 
asiens daran glauben, daß die 
Koralle m edizin ische Heilkräfte  
besitzt, als Amulett wirkungsvoll 
böse Geister vertreiben kann und 
ihr Pulver eine starke Wirkung als 
Aphrodisiakum  entfaltet, macht 
sich die kubanische Firma Coral 
N egro d iese H ohltiere  aus der 
Klasse der Anthozoen in einem  
sehr viel feineren Gewerbe zunutze: 
zur Schmuckverarbeitung.

Die zum Unternehm en C IM EX  
S.A. gehörende Firma Coral Negro 
wird von ihrer Größe und Produk­
tionskapazität her als mittelgroßer 
Betrieb eingestuft. 300 Beschäftigte 
fe rtig e n  jä h rlic h  etw a 5 0 .0 0 0  
Stücke, die vorwiegend in Gold und 
Silber gefaßt sind.

Die Jagd nach diesen wirbellosen 
Meerestieren, deren Lebensraum 
sich in den tropischen Gewässern 
20 Grad nördlich und südlich des 
Ä q uators  b e fin d e t, u n terlieg t 
jedoch dem Artenschutzabkom ­
men, das sie in der Kategorie II ein­
stuft. Dort sind all die Tiere aufge­
führt, die nicht unmittelbar vom  
Aussterben bedroht sind, deren 
Handel aber dennoch Beschrän­
kungen unterliegt, um ihre Repro­
duktion zu garä|tieren.

Darüber, wie k ib a  diese Konven­
tion erfüllt, spraclllltanm a interna­
cional mit dem -Biiölogen Dario  
Guitart. Er arbeit||l|äs Berater für 
die Firma Coral ro, die das 
einzige Unternehmen dieser Art auf 
der Insel ist.

"S eit e tw a s ietiön  Jahren , 
nachdem die s c h \i ¡ l | i t  Koralle in 
die S c h m u c k b ra riÜ iip in d ra n g , 
weiß man die mit d t lp in  Rohstoff 
verb u n d en en  M ö g N Ü k e ite n  in 
unserem Land e n ts p lllh e n d  zu 
schätzen. Man entschied sich, mit 
dem Schnitt und der V|ra|beitung 
zu beginnen. So entstá&É dieser 
Betrieb, der anfangs kunstgewerbli­
che Arbeiten fertigte und später 
zur Schmuckherstellung üSÖ^jHg. 
Heute sind wir ein le istungsÄ ipis  
Unternehmen, spezialisiert äÜ  die 
V e ra rb e itu n g  der s c h w £ f |§ |  
Koralle.

Die Koralle ist ein Tier, das in f e  
lonien lebt. Sie ist wenig dazu g£- 
eignet, neben anderen Spezies wie 
Algen, Gorgonias (einer Korallen­
art), Schwämmen und vor allem 
einer zu bestehen, die zwar nicht zu 
den Wirbellosen gehört und aucli 
nicht den gleichen Lebensraum  
bewohnt; aber dennoch sehr ge 
fürchtet wird: der Mensch.

Aus diesen Gründen zogen sie 
sich in tiefere Regionen (30 bis 
60  M e te r ) , an d M n .R a nd des 
Festlandsockels z i l i ^ i |  wo sie 
weniger Konkurrenz: Ä i^ e s e tz i  
sind und besseren Half iü f  dem 
Grund finden. Dadurch gBSisilel 
sich die Suche nacß Httrnsi 
schwieriger und dMiirP ^ a É ^ M p i l  
beiten werden zunehmend aüfw ei 
diger, weil man Taucher mit mehi 
Spezialwissen braucht.

“In fünfzig Metern Tiefe Steiger 
die Risiken für einen Taucher mi 
Standardausrüstung. Der Druck is 
hoch. Falls keiné Probleme auftre 
ten und man die nötigen Pauser 
einlegt, beträgt die Arbeitszeit zwi 
sehen zwölf und fünfzehn Minuten 
Gut, in zehn Minuten kann mar 
schon allerhand erreichen. Abgese 
hen davon, daß in größeren Tiefer 
nur ein k ü rze re r Tauchganc

fein
Nif
eine
M e


